Die „Lodzer Volkszeltung“ erſcheint täglich morgens, 
R Nr. 219. an Tagen nach einem Jeiertag oder Sonntag Alias 
monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 8.—, wöchentlich Zloty —.75; Ausland: monatlich 
f ummer 10 Groſchen, 


 Übonnementspreiß: 


| 


loty 6.— jährli lotyg 72.— Ei 
Pes a BER 3 Groſchen. 


Zentralorgan der Deuiſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Bolens. 


Schriſtleitung und Gejcäftsfteile: 
Lodz, Betrilaner 109 
Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Gsfhäfterunden von 7 Uhr ez bie 7 Uhr abends, 
eprechſtunden des Eihefftieiters täglich von 2.30.—5.50. 
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Anzeigenpreiſe: Die e Millime 
terzeife 15 Groschen, im Text di 

Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text fürs 
die Druckzeile 1.— 


Oplata pocztowa „ulszczona_ryczaitem 
Einzelnummer 25 Groschen 


12. Jahrg. 


je breigeſpaltene 


; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Wo iſt der Neichstagsbranſtiſter Kruſe? Ws wien anden: 


Die ſchweizeriſche Bundes anwatſchaft in Bern fahndet nach dem Diener Nöhms. 


Bern, 11. Auguſt. Ende Juli wurde der Brief des 
SU Mannes Kruse an den Reichspräſidenten von Hinden⸗ 
burg veröffentlicht. Kruſe, der jeit Jahren dem Stabe 
Röhms zugeteilt und deſſen perſönlicher Diener war, hat 
fi in dieſem Brief ſelbſt der Teilnahme an der Brand⸗ 

ſtiftung des Reichstages durch Röhm, Heines und aus⸗ 
gewählte SU-Leute bezichtigt. Die Angaben find genau 
und enthalten die Namen aller an dem Verbrechen betei⸗ 
ligten SͤA-Leute. 

Die Reichsregierung und ihre Dementierapparate 
hüllen ſich in begreifliches Schweigen. Der Schweizer 
„Polizeianzeiger“ vom 3. Auguſt erhält nun im Mufttag 

ö der Bundesanwaltſchaft in Bern eine Fahndungsanzeige 

gegen den Sͤ⸗Mann Eruſt Kruſe. Gründe werden nicht 
angegeben. Man weiß alſo nicht, welche Beſchuldigung 
gegen Kruſe erhoben wird. Auch bleibt ungewiß, ob der 
Bundesanwalt aus eigenem Willen handelt oder ob ein 
Schritt der deutſchen Reichsregierung vorliegt. Nach den 
im „Dritten Reich“ üblichen Methoden iſt es durchaus 
möglich, daß man Kruſe ein kriminelles Verbrechen (na⸗ 
türlich nicht den Reichstagsbrand) anzuhängen berſucht, 

um feine Auslieferung nach Deutſchland und damit ſeine 
Erledigung zu erreichen. 

Jedenfalls wird die Exiſtenz des SA⸗Mannes Krnſe, 
die man da und dort beſtritten hat, nun ſozuſagen amtlich 
beſtätigt. Kruſe ſoll ſich bis vor kurzem in einem ſchwei⸗ 
zeriſchen Gebargstal verborgen gehalten haben. Wir be⸗ 
zweifeln, daß es den Behörden gelingen wird, ſeinen 
Aufentshaltsort zu ermitteln. Er hak allen Grund, ſich 
an fiherer Stelle zu verbergen. Nicht wegen der ſchwei⸗ 
zer Behörden, ſondern wegen der deutſchen Agenten, die 

ihm auf den Ferſen waren. Agenten der Geſtapo haben 
Arsen ſeit Wochen in der Schweiz Jagd auf ihn gemacht. 

Man erinnert ſich, daß Kruſe ſchrieb, er ſei in dem 
Veſitz des Tagebuches von Röhm und anderer ſehr wich⸗ 


tiger Dokumente, und man wird begreifen, welchen Wert 
die Reichsregierung auf die Erlangung dieſer Papiere 
legen muß. 


Eine Propaganda⸗Maßnahme Hitlers. 


Einfeitige Amneſtie. — Nazis werden freigelaffen, Gegner 
bleiben rechtlos. 


Die Reichsregierung hat eine Amneſtie beſchloſſen, 
die durchaus auf nationalſozialiſtiſche Propagandaabſich⸗ 
ten zugeſchnitten iſt. Die einzelnen Beſtimmungen des 
Geſetzes ſind ſo formuliert, daß ſie die Handhabe bieten, 
vor allem ihre Hakenkreuzler, deren Straftaten man nicht 
hatte überſehen dürfen, laufen zu laſſen, während alle Un⸗ 
bequemen bei der Ammeſtie übergangen werden können. 

Von dem Grundſatz, daß alle Strafen bis zu 6 Mo⸗ 
naten ohne weitere Nachprüfung nachgeſehen werden, wer⸗ 
den praktiſch nur die wenigſten Gegner des Regimes etwas 
haben. Denn wenn Sozialiſten verurteilt wurden, waren 
die Urteil fo drakoniſch, daß Freiheitsſtaſen von dieſem 
Ausmaß nur Ausnahmen bildeten. N 5 


Wo tet Hindenburgs Teſtament? 


„Hindenburg ſoll ein politiſches Teſtament hinterlaſſen 
haben, das zur Zeit ſowohl auf Schloß Neudeck wie im 
Peichspräſidentenpalais fieberhaft geſucht wird. In die⸗ 
ſem Dokument, das unter dem Einfluß des alten Dfter- 
biers Oldenburg⸗Januſchau zuſtande gekommen ſein ſoll, 
ſpreche ſich Hindenburg neuerdings für die Monarchie aus. 

Wo iſt das Teſtament? Ein Exemplar ſoll der Ex 
Kaiſer, ein anderes der Januaſchauer in Händen haben, 
aber keiner von den beiden traue ſich damit herauszuriif- 
ten, weil fie riskieren, ihre großen in Deutſchland liegen ⸗ 
den Vermögen zu verlieren. 
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Hausſuchungen bei den Direktoren 
von Jhrardow. 


Auf Veranlaſſung des Unterſuchungsrichhers für be⸗ 
sondere Angelegenheiten wurden in den Wohnungem der 
franzöſiſchen Direktoren der Zyrardow⸗Werle bei War⸗ 
em Hausſuchungen vorgenommen. Dieſe Maßnahme 
teht im Zuſammenhang mit dem Strafverfahren, das ge⸗ 
gen den franzöſiſchen Hauptallionär der Zhrardow⸗ Were, 
Bouſſac, eingeleitet wurde. } 


Gömbös nach Warſchau eingeladen 


Der polniſche Geſandte in Budapeſt, Leprowſti, hat 
dem ungariſchen Miniſterpräſidenten Gömbös die offf⸗ 
zielle Einladung der polniſchen Regierung zu einem Beſuch 
in Warſchan überreicht. Miniſterpräſident Gömbös har, 
wie die polniſche Preſſe meldet, dieſe Einladung angenom⸗ 
men und wird ſich im September nach Warſchau begeben. 
Die Einzelheiten über dieſen Beſuch werden gegenwärtig 
von den Außenminiſterien in Warſchau und Buda peſt ver⸗ 
einbart, 


6000 polniihen Familien 
droht die Ausweiſung aus Frankreich. 


Der Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ mel⸗ 
det aus Paris: 

Breite Kreiſe der polniſchen Emigranten in Frunk⸗ 
reich ſtehen in den nächſtei Tagen vor der Gefahr ihrer 
Ausweiſung. Die franzöſiſche Regierung plant eine große 
Aktion, die polniſchen Bergarbeiter aus den nördlichen 
Bezirken auszuweiſen. Man ſpricht davon, daß etwa 6000 
polniſche Arbeiterfamilien ihre Arbeit verlieren und nach 
Polen abtransportiert werden follen. 


ihre Arbeit verloren und ſind aus Frankreich ausgewieſen 
worden. 


Die ausgewieſenen volniſchen 
Bergarbeiter unterwegs nach Polen. 


Paris, 11. Auguſt. Die aus Escarpelle (Nord⸗ 
frankreich) ausgewieſenen polniſchen Bergarbeiter haben 
mit ihren Familien Sonnabend mittag in vier Sonder 
wagen, die an einen fahrplanmäßigen Zug angehängt 
waren, Frankreich verlaſſen. Zu Zwiſchenfällen iſt es dank 
eines ſtarlen Polizeiaufgebotes nicht gekommen. 


Paris wartet auf polniſche Mitteilung 
zum Oſtpakt. 


London, 11. August. Nach einem Bericht des Pa⸗ 
riſer Vertreters der „Times“ erwartet die franzöſiſche Re⸗ 
gierung baldigſt eine Mitteflung der polniſchen Regierung 
über ihre Haltung gegenüber einem Sicherheitspalt in 
Oſteuropa. 


England bildet Lehrlinge für den Luftdſenſt 
heran. 


London, 11. Auguſt. „Daily Mail“ berichtet 
über eine Neuerung, die in der engliſchen Luftſtreitmacht 
im Zuſammenhang mit dem neuen Bauprogramm einge⸗ 
führt wird. Lehrlinge im Alter von 15 bis 17 Jahren, 
die in der Rüſtungs⸗ und Funkinduſtrie ſowie im photo⸗ 
graphiſchen Gewerbe tätig ſind, ſollen angeworben und 
als Beobachter ausgebildet werden. Auch der Nachwuchs 
an Flugzeugführern ſoll auf dieſelbe Art geworben wer⸗ 
den. Flieger, die zu Beobachtern auserſehen ſind, müſſen 


Mehr als 8000 | zunächſt einen zweimonatigen Kurſus in der Bedienung 


polniſche Arbeiter haben bereits in ben letzten Monaten | von Maſchimengewehren und im Bombenabwerſen machen. 
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Der Miniſterpräſident hat in feiner erſten größeren 
Rede auch die Frage der Berufsverbände berührt. Er 
ſprach über die Gewerkſchaftsbewegung nur in etlich 
Sätzen und kritiſierte fie äußerſt ſcharf. Herr Kozlowſei 
jagte nicht denklich, gegen wen ſeine ſcharfen Worte gerich⸗ 
tet ſeien und auf welche Weiſe der Staat der Arbeiterklaſſe 
„zu Hilfe ko amen wolle“, indem er die „richtigen Orga⸗ 
niſationen“ ſchoſſe. Trotzdem fällt es nicht ſchwer zu er⸗ 
raten, daß di ige gegen die freien Klaſſenverdän 
richtet und de: Tadel an den Sanacja⸗Arbeiteror 
tionen nur ein diplomatiſcher Schachzug war — 
ſenverbände ſollen nach dem Muſter der faſchiſtiſchen 
Staaten liquidiert werden. 

Es iſt gleichgültig, welche Organiſationsformen die 
neuen Regierungsprodukte haben werden. Ob das wenig 
anziehende Beiſpiel Oeſterreichs, wo die Zahl der in freien 
Gewerkschaften organiſterten Arbeiter von 600 000 auf 
20 009 zufammenſchmolz, die gegenwärtigen Machthaber 
nicht dazu bewegen wird, den Jugehörigkeitszwang einzu⸗ 
führen? Ob und in welchem Maße werden die von der 
Regierung gegründeten „Arbeiterorganiſationen“ den 
Einflüſſen und der Willkür der Induſtriellen ausgeſetzt 
ſein? Das alles find Sachen, die ſich fo leicht nicht vor⸗ 
ausſagen laſſen, vorläufig können nur die Ziele unterſucht 
werden, die dem Vorhaben, den freien Arbeiterorganiſa⸗ 
tionen den Garaus zu machen, vorſtreben. 

Da die Berufsverbände dank der großen M 
zahl nicht nur ein wirlſchaftlicher, ſondern au 
ſcher Faktor find, könnte es ſcheinen, daß die © 
darauf abſieht, den Verbänden die poltiſche zu 
nehmen, doch iſt dem nicht jo. In politiſcher Hinſicht ſind 
die Berufsverbände durch die vielen Zerſplitterungen 
ſchon ſeit langem geſchwächt. Jeder politiſcher Aufteiit 
der Klaſſengewerkſchaften wurde geſtört durch einen Ge⸗ 
genauftritt der gelben Organisationen, jede politiſche De⸗ 
Havation fand eine Gegendeklaration von ſeiten der & 
worowſki⸗ und Moraczeſwſki⸗ͥ Verbände“. Auf dieſe W 
war es der Allgemeinheit unmöglich, ſich ein Bild 
die Ziele und Ideale der Arbeiterklaſſe zu machen. D 
Aufziehung von Fackelzügen, zu denen etliche kleine 9 
beitergruppen zuſammengetrieben wurden, und dur 
ſendung von Huldigungstelegrammen wurde d 
erweckt, als ob die Arbeiter ſich zu der le 
mer und nirgends konkretiſterten Ideologie 
göpartei bekennen. 

Die Vernichtung der Gewerkſchaftsbewegung kaun 
in politiſcher Hinficht nichts ändern. Niemand wird Ma⸗ 
niſeſtationen, Verbandsdeklarationen ernſt nehmen, da 
alle wiſſen werden, daß die Sache ſo gemacht wurde, weil 
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der Regie⸗ 


ſie ſo und nicht anders hat gemacht werden milffen, weil 
die Maſſe ja nicht hinter der ihr aufgezwungenen Führung 
ſteht. Darüber ſſt ſich auch die Sanarja klar. 
Beweis dafür iſt Hitler-Deutjchland, 
Terror bei den lehten Wahlen in 


Der beſte 
wo trotz großem 
die Betriebsräte es 
er bekommen hat. Nicht we⸗ 
niger belehrend wirkt Oe ch, das nach der Erdroſſe⸗ 
lung des Arbeiteraufſtan cht nur nicht vermocht hae, 
rbeier in die vom Staat geſchafſenen Organifationen 
hineinzuziehen, ja auch die Geiſtesarbeiter, die ſonſt am 
elaſtiſchſten find, blieben dieſen „Verbänden“ fern. 
Ganz anders ſieht die Lage aus, wenn es um die öko⸗ 
nomiſche Seite der freien Berufsverbände geht. Die in 
verſchiedenen Verbänden organiſterten Arbeiter finden 
im Falle eines ölonomiſchen Konflilts 
und verteidigen gemeinſam ihre Er 


Hitler anſtändig auf die F 


nutzlos in ſolchen Fällen das v 
der verſchiedenen „Fraktionen“ und des 398; 


ren Streilprovozierungen ſowie die Verſüche von 
brechungen bringen den gelben Verbänden nichts eine als 
Blamage, da die Klaſſenverbände ſich ſchnell orientieren 
die Führung übernehmen und der bedr 
ſchaſt zu Hilfe eilen. Die Blamagen we 
Bert durch die gemeinen und ſpitzbübiſchen 
ven ſich dieſeͥ „Verbände“ befle n, wie z. B. I 


der Möbeldiebſtahl im Warſchauer kommunalen Verband 
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und das Einziehen von Verbandsbeiträgen durch die Fa⸗ 
brifanten. 

Die Arbeiterklaſſe wehrt ſich verzweifelt gegen die 
ſtändigen Lohnherabſetzungen, die Verſchlechterung der 
Arbeitsbedingungen und Reduzierungen. Immer 8 55 
kommt es zu Streiks, die immer entſchloſſener, schärfer, 
langwieriger find und die immer öfter ſiegreich enden, 
Dieſe Verkeidigungsmöglichkeit foll den Arbeitern nun ge⸗ 
nommen werden, dieſe Vertefdigungsart, durch die jie 
verhindern, daß die Folgen der Wirtſchaftskriſe der Ar⸗ 
beiter allein zu tragen habe. Man muß es umſo mehr 
tun, da lein Menſch mehr den Verſicherungen der Sa⸗ 
nacja glaubt, daß wir ſchon auf den Boden der Kriſe an⸗ 
gelangt feien und daß es ſchon aufwärts gehe. Der kapi⸗ 
laliſtiſche Gedanke hat im Munde Muſſolinis ſeinen Aus⸗ 
druck gefunden: „Wir werden noch längere Zeit auf den 
Boden bleiben“. Darum iſt eben jetzt die Zeit zur Ver⸗ 
nichtung der Stärke des Proletarfats, der freien Klaſſen⸗ 
gewerkſchaften gekommen. Wenn die Klaſſenderbände nicht 
mehr da ſein werden, die den Widerſtand organisieren, 
wenn auf dem Platz nur die Gelben vom Zeichen Jawe⸗ 
rowſki und Moraczewfft bleiben werden, wenn der Arbei⸗ 
terbewegung der Klaſſencharakter und die Kampfbereit« 
ſchaft genommen ſein wird, wenn der Kampf ums harte 
Arbeiterdaſein durch Kämpfe um das Staatliche Spore⸗ 
abzeichen durch Militäriſche Vorbereitung und Phyſiſche 
Erziehung erſetzt ſein wird, erſt dann wird die Arbeiter⸗ 
ſchaſt ganz und gar den kapitaliſtiſchen Haien ausgeſeßt 
jein, die dann, da jeder Widerſtand gebrochen fein wird, 
die Laſten der Kriſe auf die ſchwachen Schultern der Ar⸗ 
beiterſchaft abwälzen werden. Dann werden die Arbeiter 
wohl oder übel die Meinung Muſſolinis beſtätigen mal, 
daß fie „zu faſt unglaublicher Askeſe fähig find”. 


Varteimilſzen in Belgien aufgelöſt. 


Berlin, 11. August. Das belgiſche Amtsblatt har 
ein Geſetz veröffentlicht, in welchem das Verbot von „Pri⸗ 
vatmilizen“ und allen anderen Sonderorganiſationen 
ausgeſprochen wird, deren Aufgabe es iſt, Gewalt anzu⸗ 
wenden, die Armee oder die Polizei zu erſetzen, ſich in 
deren Amtshandlungen einzumiſchen oder ihre Stelle ein⸗ 
zunehmen. Zur Begründung dieſes Geſetzes wird ange⸗ 
führt, daß die Aufrechterhaltung der öffenklichen Ordnung 
und die Obſorge um die Verteidigung der Nation in erſter 
Linie und ausnahmslos dem Staate vorbehalten bleibt. 

Sogleich nach Veröffenklichung dieſes Geſetzes hat der 
Nakionalausſchuß der ſozialiſtiſchen Miliz die Au 
dieſer Organiſation beſchloſſen, ebenſo wie die Auflöſung 
der übrigen Sonderorganiſationen, die ſich im Rahmen 
der belgiſchen Arbeiterpartei gebildet hatten. Auch der 
Führer der flämiſchen Raſſiſten⸗Organiſation „Dinaxos“ 
hatte bereits vor Veröffentlichung des Geſetzes die Auf⸗ 
löſung dieſer Miliz verkündet. 


Die übereifrige franzöſiſche Polizei. 


Paris, 11. Auguſt. Bei der Ankunft von 25 ſo⸗ 
wietruſſiſchen Leichathleten in Paris kam es am Nord⸗ 
bahnhof zu Zwiſchenfällen. Etwa 1500 Kommunisten er⸗ 
warteten die an einer kommumiſtiſchen Sporweranſtaltung 
teflnehmenden Sowjetſportler am Bahnhof end ſtimmten 
zur Begrüßung die Internationale an. Die Polizei ließ 
Kundgebungen nicht zu und drängte die Demonſtranten 
ab. Es kam noch mehrfach zu Zuſammenſtößen, wobei ein 
Kellner verletzt und das Geschirr einiger Cafehäuſer am 
Nordbahnhof zertrümmert wurde. 


Starhemberg bei Muſſolini. 


Nom, 11. Auguſt. Die Beſprechung zwiſchen Muſ⸗ 
ſolini und Starhemberg hat eiwa um 15 Uhr in Oſtia 
ſtattgefunden. Die Beſuch des öſterreichiſchen Vizelanz⸗ 
lers habe, jo betont man im hiefigen amtlichen Kreiſen, 
nicht gerade privaten Charakter, habe jedoch andererſeits 
auch keine politiſche Bedeutung. Fürſt Starhemberg werde 
ſich wahrſcheinlich am Montag nach Rom qurücbegeben. 

Was die italieniſchen Truppen betrifft, die ſich noch 
am Brenner befinden, ſo hat der Kriegsminiſter (Muſſo⸗ 
lini) beſtimmt, daß fie in der dortigen Grenzgegend ihre 
Uebungen abhalten. 

Paris, 11. Auguſt. Zu der Unterredung, die Star⸗ 
hemberg mit Muſſolini hatte, bemerkt der römiſche Bes 
richberſtatter von Havas, Italien jet mehr denn je bereit, 
mit allen Mitteln die öſterreichiſche Unabhängigkeit zu 
untterſtützen, Man habe Grund zur Aunahme, daß man 
in Rom unlängſt die Maßnahmen geprüft habe, durch die 
die Unabhängigkeit Oeſterreichs wirkſam geſtärkt werden 
könnte. Anſcheinend ſei man noch nicht zur Auſſtellung 
eines endgültigen Planes gelangt, aber die heutige Be⸗ 
ſprechung dürfte dazu beigetragen haben, ihn reif zu 
machen. J 


12000 Alluminſum⸗Arbeiter 
ftreiten in Amerika. 


Waſhington, 11. Auguſt. Der am Freitag de⸗ 
ſchloſſene Streik der Arbeiter an den 7 Fabriken der 
„Aluminium Company of America” iſt in der Nacht zum 
Sonnabend um Mitternacht zum Ausbruch gekommen. 
Von 15 000 Arbeitern find 12 000 in den Ausſtand ge⸗ 
treten. Bei Arbeitgebern wie bei Arbeitnehmern beſteßt 
Neigen zu Verhandlung 


Nochmals: Dollfuß ' letztes Opfer 


das Vermächtnis eines ſosialiſtiſchen Märtyrers. 


Am 24. Juli, an ſeinem letzten Regierungs⸗ und Le⸗ 
benstag, ließ Bundeskanzler Dr. Dollſuß den joztaliit:- 
ſchen Jugendlichen Joſef Gerl wegen eines harmloſen 
Sprengſtoffanſchlages henken. Dem OND liegt nunmehr 
ein genauer Bericht über die letzten Stunden Gerls vor, 
der ſich vor Gericht heldenhaft zu feiner Tat bekannte und 
erklärte, die Idee ſtehe ihm höher als das Leben. 

Unmittelbar nach der Verküidung des Todesurteils 
wurde Gerl in die Armenſünderzelle gebracht. Dort durfte 
ihn ext feine Mutter, eine arme Proletarierin, und dann 
ſeine Braut, die ſiebzehnjährige Eliſabeth Wittenberg, die 
Gerl in der Jugendorganifatſon kennengelernt hatte, ber 


ſuchen. Knappe zehn Minuten ja das junge Mädchan 
en Gegentrart des Juſtizwachebeamten — engum⸗ 
ſchlungen mit dem Geliebten. Er konnte feine Glieder 


nich bewegen, da fein ganzer Körper von den furchtbaren 
Mißhandlungen, die er ber der Polizei erlitten halte, an⸗ 
geſchwolen war. Mit einem Unterton der Ironie gab er 
ſich den Anſchein, als ob er begnadigt würde. „Ja“, ſagte 
Gerl, „gewiß werde ich begnadigt werden, aber wenn ich 
ſterho, dann ſei tapfer. Du biſt doch eine Sozialiſtin und 
ich ſterbe einen ſchönen Tod: ich ſterbe für meine Idee 
Du darſſt nicht zufammenbrechen, du mußt feitbleiben und 
weiterarbeiten. Wenn ich dann nicht mehr bin, muß du 
ja fü arbeiten.“ Dann trug er ſeiner Braut Grüße 
x Genoſſen auf. Dabei fagte er eindringlich: „Die 
Genoſſen ſollen nicht vergeſſen, für was ich mein Leben 
gelaſſen habe. Man ſoll mich nicht bedauern. Es werden 
Taufende kommen, die für mich einstehen.“ 

Ger: war vor der Hinrichtung unglaublich gefaßt. 
Nur als ſeine Braut von ihm Abſchied nahm, brach er in 
Tränen aus. Die letzte Stunde feines Lebens wollte er 
mit winem Kameraden Anzböck verbringen, der mit ihm 
vor dem Standgericht geſtanden und ebenfalls zum Tode 
dersrteiit worden war. Dieſer letzte Wunſch wurde Gerl 
verwehrt. Er zuckte ſchmerzlich die Achſeln und ſagte: Es 
iſt doch wein letzter Wunſch, kann mir der nicht erfüllt 
werden?“ Anzböck war inzwiſchen zu lebenslänglichem 
Kerker „begnadigt“ worden, aber Gerl hatte dieſe Nach ⸗ 
richt nicht geglaubt: ſeine letzte Sorge galt dem Ainmert- 
den und Genoſſen. Als Gerl den Galgenhof betrat, Jah 
er ſich vor abem um, ob ein oder zwei Galgen aufgeſtellt 
ſeien. Als er nur einen Galgen ſah, war er beruhigt, 


Inzwiſchen war Anzböck in einer anderen Armen⸗ 
ſünderzelle. Ihm wurde zugleich mit der Nachricht, daß 
er begnadigt ſeſ, mitgeteilt, daß Gerl gehenkt würde. Anz⸗ 
böck erlitt beinahe einen Nervenzuſammenbruch und ſchriet 
„Ich brauch' beine Gnade, hängbs mich auch auf!“ 


Polizeibrutalitäten bei Gerls Bestattung. 


Zur ſelben Stunde, da mit ungeheurem Pomp Bun⸗ 
deskanzler Dollfuß begraben wurde, fand im Krematorlurt 
die Trauerfeier für Jerk Patt. Sgon bie Tobelangeins 
war Gegenſtand polizeilicher Zenſur. Die Worte: „Er 
ſtarb als Opfer ſeiner Ueber wurden von der os 
lizei geſtrichen. Sogar die Wendung: „Wir werden ewig 
in Liebe deiner gedenken“ wurde als ſtaatsgefährlich kon⸗ 
fisziert. So durfte bie Todesanzeige nur den Ort und 
die Zeit der Trauerfeier enthalten. Auch Kranzſchleiſen 
wurden von ber Polizei konfisziert. Gera Gefährte Anz⸗ 
böck halte einen Kranz mit der Schleife „Im Tode fo tren 
wie im Leben“ ook. Die Kranzſchleife wurde polizei⸗ 
lich kenfisziert. Im Vorhof und im Gebäude des Krema⸗ 
toriumis ſtanden Poliziſten mit ſchußbereiten Karabinern. 
Nur der Familie wurde der Eintritt im die Feuerhalle ge⸗ 
ftattei. Vor dem Krematorium hatten ſich einige hundert 
Monſchen angeſammelt, die nicht ins Krematorium einge⸗ 
laſſen wurden. Gegen ſie ging die Polizei mit Gummi⸗ 
knütteln vor Als der Sarg in die Tiefe ſank, hörte man 
lautes Sezluchzen. Einer der Verwandten rief: „Rache 
für Gerl!“ Die Pollzeibeamten schritten während der 
Trauerzeremonie ein und ein höherer Polizeibeamter 
schrie die ſaſſungsloſe Braut Gerls herriſch in Amtstag 
an. So br. behandelt das Auſtvochriſtentum ſelbſt die 
toten ſozialiſtiſchen Kämpfer! g 


Der Prozeß gegen die Pniſch⸗Poliziſten 
vertagt. 


Wie n, 11. August. Die am Sormabend 
Verhandlung des Milikärgerichtshofes gegen die 9 Wacht⸗ 
beamten, die am Eindringen in das zanzleramt 
beteiligt waren, iſt auf Montag vormittag verkagt worden. 

Der gegen die an dem Ueberfall auf die Ra⸗ 
vag beteiligten Personen ſoll am Dienstag beginnen. 


Die Nasis und Hindenburg. 
Ihre echten Nachrufe. 

Die Nationalſozialiſten feiern heute den toten Hin⸗ 
denburg als einen großen Mann. Hitler tft ſtark bewegt, 
Göbbels hat eine umflorte Stimme im Rundfunk, Göring 
vergießt Beileibstränen. 

Göbbels, der mit umflorter Stimme dem deutſchen 
Volk die Trauernachricht belanntgab, erklärte 1930 in 
einer Rede in Berlin⸗Wedding folgendes : 

Das Tiſchtuch zwiſchen dem Reichspräſidenten 
und der NSDAP iſt zerſchnitten, und num Haß dann 
unſer Ihe gegen ihn fein. ne 14 11 
gehört, ein Mann, eine achtunggeben! ſönlichkeit 
zu ſein. Sein letzter Aufruf war nichts anderes als 
nieberträchtig. Es it ein Skandal, daß ein 
Mann von über 80 Jahven, der ſchon mit einem Bein 
im Grabe ſteht, Generationen, die noch nicht einmal ge⸗ 
bogen find, verjklant, Die „ ſehnte Freiheit“, von 
der Hindenburg ſpricht, iſt auch nur ein Gebilde, das in 
dem Hirn eines Greiſes beſtehen kann und „im der gro⸗ 
ßen Schule der Pflichterfüllung der alten Armee“, von 
der Hindenburg ſo gerne erzählt, hat er ſelbſt aber nichts 
gelernt!“ 

In derſelben Verſammlung fielen Zwiſchenrufe wie 
„Hindenburg hat Gehimemveichung, er iſt völlig verblö⸗ 
det!“ — „Verräter!“ — „Lump!“ uſw. Ein anderesmal 
behauptete Göbbels, daß „Hindenburg ein ſeniler Greis 
ſei, der ſich von jedem Idioten etwas einblaſen laſſe.“ 

Der „Angriff“, das Organ Göbbels, brachta zur 
Pflege des guten Tons einen Artflel mit der bezeichneten 
Ueberſchrift „Lebt Hindenburg noch?“ und unterſtrich diefe 
Beleidigung zu allem Ueberfluß durch eine Karifatur des 
Reſchspräffdenten, die dieſen halbnackt als Barbarenfürſt 
in einem mit hebräiſch Smblemen verzierten Seſſel 
ſitzend zig wie er mit höhniſchem und ſchadenfrohen Lä⸗ 
cheln die Abfüßrung ſeines Volkes in die Knechtſchaft mit 
anſieht. 

In den „Natjonalſozialiſtiſchen Briefen" wurde Hin⸗ 
denburg als „verſtaubter Heros“ dem Gelächter preſsge⸗ 
geben und als „Staffage der Börſe“ verächtlich gemacht. 

Auch der Herr General Göring, der heute jo erſchült⸗ 
tert iſt, daß ihm die Tränen in Bächen die aufgeſchwemm⸗ 
ten Wangen himmterfließen, hat in einer Verſammlung 
in Berlin⸗Schöneberg Hindenburg maßlos beſchimpft. Er 
ſagte damals: 

„Hindenburg ſcheint ganz vergeſſen zu haben, weſche 
Parteien ihn auf ſeinen Platz erhoben haben, daß es 
die Nationalen geweſen find, die er jetzt durch Bearber⸗ 

Zentrums in gemeinſter Weiſe verraten ha 
mit dem heutigen Tage das Tiſchtuch zwi⸗ 


der NSDAP und Hindndurg end, iſſen. 
ee Fr Fs d, 


Hochachtug tft 
Sb an e in bem e ein Ha mic mehr 
Und Hitler elbſt? Er, der Heute „tiefbewegt an der 
Bahre ſteht und heiß bedauert, daß ein Mann wie Hin⸗ 
denburg aus dem Leben gehen nurßte“ hat im Jahre 1989 
in einer Verſammlung den Saß geprägt: 
„Wenn Gott mit uns und Deurſchlaud if, darm 
befreit er uns bald von dam Greis in Neudeck.“ 
err Hitler iſt befreit von Hindenburg und markiert 
jebt En Trauer! 


Ein hübſcher Schers. 
Wie berichtet wird, erhielt die Redaktion des „Haken 


kreuzbanner“ in I im 8585 Sekretariat der Pan⸗ 
europa⸗Bewegung folgendes reiben: 
In Ihrem Artikel „Der jüdische Krieg“ (16. Fund 


1934) bezeichnen Sie den Grafen R. Coudenhove-Calergi 
als „Arier“. miber beauftragt uns Graf Couden⸗ 
hove⸗Ralergl, feſtzuſtellen, daß er nicht als Arier bezeichnet 
werden kann und will, da er Durch feine japaniſche Mutter 
Halbmongole iſt.“, 

Die „Rheiniſch⸗Weſtſäliſche Zeitung“ druck dieſes 
Schreiben ab und ſagt dazu: „Daß ſich jemand durch die 
Bezeichnung „Arier“ ſozuſagen beleidigt fühlt, das kommt 
ſicher nicht alle Tage vor.“ Die „Fränkiſche Tageszei⸗ 
tung“, das Organ des Gauleiters der NSDAP, Julius 


Streicher, ſchreibt: „Der Chef aller Paneuropäer ſegt alſo 


Wert darauf, kein Arier zu ſein, er ſcheint ſich durch die 
Bezeichnung „Arier" beleidigt oder gekränkt zu fühlen.“ 
Ein Kommentar erübrigt ſich. 


Das ift fatal, 

Herr Rintelen, der ſich in Lebensgefahr befindet, wat 
gezwungen, einen Blutſpender in Anſpruch zu nehmen. 
Dieſer hilfreiche Spender aber war ein Wiener jüdiſcher 
Fleiſchergehilfe. Eine wirklich kataſtrophale Perſpellivel 
Nicht nur, daß der Vertrauensmann des Hitlerismus in 
Oeſterreich mit der ſatalen Möglichkeit rechnen muß, 
eventuell mit Hilfe jüdiſchen Blutes am Leben zu bleiben, 
er iſt auch nach den ſtrengen Geſetzen der Raſſefexe ein 
Raſſe⸗Jude geworden. 


„Mein Führer“. 

Berlin, 10. Auguſt. In einem Heeresbefehl tent 
Reichswehrminiſter von Blomberg mit, daß der Führer 
und Rei nzler befohlen habe, die Anrede aller Solda⸗ 
ten der Wehrmacht an ihn ſolle lauten; „Mein Führer“, 


Deidiatt zur Nr. 219 


Tagesneuigleiten. 


das deutſche Kind in die deulſche Schule! 


Die Beſchwerden der deutſchen Eltern gegen die Zuteilung 
ihrer Kinder an polniſche Schulen. 

Ueber 100 deutſche Kinder in Lodz wurden bekanntlich 
gegen den Willen ihrer Eltern in dieſem Jahre polniſchen 
Volksſchulen zugeteilt. Gegen dieſe Nichtbeachtung ihres 
Willens haben die Eltern beim Schulinſpektor im Laufe 
des Monats Mai Berufungen eingelegt und die Zuteilung 
ihres Kindes an eine ſogenannte Volksſchule mit deutſcher 

Unterrichtsſprache verlangt. Bisher iſt aber den meiſten 
Eltern auf dieſe Berufungen noch feine Antwort zuge⸗ 
gangen, was natürlich unter den betreffenden Eltern 
große Beunruhigung ausgelöſt hat, da der Schulunterricht 
bereits in einer Woche beginnt. 

Im Zuſammenhang damit wandten wir uns an ben 
Lodzer Schulinſpektor mit einer diesbezüglichen Anfrage. 
Es wurde uns mitgeteilt, daß die Antworten auf die Beru⸗ 
fungen zum größten Teil noch im Laufe dieſer Woche er⸗ 
teilt werden würden. Mit einigen Antworten werde der 
Schulinſpektor jedoch noch bis nach Beginn des Schul⸗ 
unterrichts warten, da damit zu rechnen ſei, daß noch 
einige Plätze in den erſten Klaſſen der deutſchen Volks⸗ 
ſchulen frei werden würden „ indem manche Kinder aus 
verſchiedenen Gründen anderen Schulen zugeteilt werden 
würden. Die zurückgehaltenen Geſuche der deutſchen El⸗ 
tern würden dann, fo ſagte uns der Herr Schulinſpektor, 
hierbei in Betracht gezogen werden. 

Die deutſchen Eltern haben alſo die Antworten auf 
die Berufungen in den nächſten Tagen zu erwarten. 
Sollte ihrem Verlangen auf Zuteilung ihres Kindes auch 
jetzt nicht ſtattgegeben werden, jo dürſen ſich die Eltern 
damit nicht zufrieden geben, ſondern die Entſcheidung des 
Lodzer Schulinſpektors beim Warſchauer Schulkuratorium 
einklagen und auf ihrem Verlangen auf Zuteilung des 
Kindes an eine Volksſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache 
beſtehen. Hervorgehoben ſei noch, daß keine Schulbehörde 
die deutſchen Eltern zwingen kann, ihr Kind in eine pol⸗ 
niſche Schule zu ſchicken, wenn ſie es rechtzeitig für die 
deutſche Schule angemeldet haben. 


Biſchof Tymieniecii geſtorben. 

Der Biſchof der Lodzer katholiſchen Diezöſe Dr. 
Wincenty Tymieniecki iſt Freitag abend um 10 Uhr an 
den Folgen einer Zuckerkrankheit geſtorben. 

Da im Zuſammenhang mit den Beerdigungsfeierlich⸗ 
leiten umfangreiche Maßnahmen getroffen werden müſſen, 
wurde ein beſonderes Komitee gebildet, das das Pro⸗ 
gramm der Beerdigungsfeierlichkeiten ausarbeiten foll, 
Die Leiche des Verſtorbenen Biſchofs wird am Montag 
um 18 Uhr aus dem biſchöflichen Palais nach der Kathe⸗ 
drale übergeführt werden. Am Dienstag vormittag öm 


Lodzer Vollszeitung 


Sonntag, den 12. Auguft 1934 


10 Wochen Seidenweberſtreil. 


Wie die „Republika“ und die „Freie Preſſe“ den ſireilenden Geidenwebern 
in den Rüden fallen. 


Einen geradezu heldenmütigen Kampf um ihr Recht 
auf entſprechenden Lohn führen die Lodzer Seidenweber. 
Bereits volle 10 Wochen ſtehen ſie im Streik, zu welchem 
fie gezwungen wurden, wollten fie ſich der Willkür der 
Unternehmer nicht ganz preisgeben. Trotz dieſer langen 
Zeit, in welcher die Seidenweber im Streik ſtehen, iſt die 
Streilfront noch nirgends gebrochen worden. Hunger und 
Elend hat in die Stuben der ſtreikenden Seidenweber be⸗ 
reits Einzug gehalten, aber trotzdem ſtehen fie unterſchllt⸗ 
tert und mit Ausdauer bei ihrer Forderung auf Abſchluß 
eines Sammelvertvages, da fie wiſſen, daß fie bei einem 
vertragsloſen Zuſtand der Ausbeutung der Unternehmer 
ganz ausgeliefert ſein werden. Was die Unternehmer an⸗ 
ſtreben, iſt die Gleichſtellung der Seidenweber in bezug 
des Lohnes mit den Webern der Woll⸗ und Baumwoll⸗ 
induſtrie. 

Da es bisher nicht gelungen iſt, den Widerſtand der 
Seidenweber durch den offenen Kampf zu brechen, haben 
die Unternehmer in den letzten Tagen zu hinterliſti 
Schachzügen gegriffen, indem fie ſich der kapitaliſtiſchen 
Preſſe bedienen, die ſich für dieſes ſchändliche Treiben auch 
dienſtfertig zur Verfügung ſtellte. So ſchrieb dieſer Tage 
die hieſige „Republika“ im Zuſammenhang mit einer 
im Arbeitsinſpektorat ſtattgefundenen Konferenz in Sa⸗ 
chen des Seidenweberſtreiks in großer Aufmachung, die 
Seidenweber wären zur Aufnahme der Arbeit bereit uſw. 
Es iſt klar, was mit derartigen „Meldungen“ bezweckt 
werden ſoll: man will in die Reihen der Streilenden Ver⸗ 


wirrung tragen und fie auf dieſe Weiſe kampfunfähig 
machen. Dieſelbe verwerfliche Arbeit leiſtet auch die 
deutſche kapitaliſtiſche „Freie Preſſel: fie veröfſenr⸗ 
licht eine Anzeige, in welcher durch eine Seidenwaren⸗ 
fabrik Streikbrecher geworben werden. Hier hat es ſich 
wieder einmal ſo recht gezeigt, was die Arbeiterſchaft von 
der bürgerlichen Preſſe zu erwarten hat: dieſe Preſſe wirbt 
um den Arbeiter, damit er ihr Leſer wird und ſein Geld 
dafür hergibt, um ihn bei jeder Gelegenheit zu berraten. 
Nicht nur die Seidenweber, ſondern die geſamte Arbefter⸗ 
ſchaft kann an dieſer Stellungnahme der bürgerlichen 
Preſſe zum Seidenweberſtreik ſehen, was ſie von ihr zu 
erwarten hat. 

In Sachen des Seidenweberſtreils ft, nachdem eine 
am Freitag ſtattgefundene Konferenz beim Arbeitsinſpel⸗ 
tor kein Ergebnis gezeitigt hat, eine weitere Konferenz für 
den kommenden Dienstag feſtgeſetzt worden. 


Eine Woche Kotonarbeiterjtteit. 


Außer den Seidenwebern ſtehen in Lodz ſeit einer 
Woche auch die Kotonwirker im Streik. Auch hier geht 
es um den Abſchluß eines neuen Sammelvertrages, den 
die Unternehmer nur bei einer Lohnkürzung von 25—35 
Prozent abſchließen wollen. Der Kotonwirkerſtrelk iſt im 
Laufe dieſer Woche in voller Solidarität durchgeführt 
worden und es beſteht alle Ausſicht, daß die Unternehmer 
von ihren Forderungen werden abgehen milffen. 


10 Uhr findet ein Trauergottesdienſt in der Kathedrale 
ſtatt, der von Seiner Eminenz Kardinal Kakowſki abge⸗ 
galten werden werd. Darauf wird der Sarg mit der 
Leiche des Biſchefs Tymieniecki in der Gruft der Kathe⸗ 
orale beigeſetzt werden. Geſtern wurde die Leiche des lo⸗ 
ten Biſchofs einbalſamiert. (a) 


Die Ewangfelicka⸗ in Pierackiſtraße umbenannt. 

Geſtern fand die Umbennung der Ewangielickaſtraße 
in Miniſter Broniſſaw Pierackiſtraße ſtatt. Die Feier der 
Umbennung fand in Anweſenheit der Vertreter der Be⸗ 
hörden und verſchiedener Organiſationen ſtatt. Bereits 
geſtern haben einige Hausbeſiger die Hausſchilder abge⸗ 
ändert. Im Anſchluß an die Umbenennung begaben ſich 
die Teilnehmer an der Feier nach dem Platz Wolnosen, 
wo Anſprachen gehalten wurden. (a) 

Heute Tag des Auslandspolen in Lodz. 

Aus Anlaß des heutigen Tages des Auslandspolen 
in Lodj findet im Stadtralſaale um 12 Uhr mittags eine 
feierliche Alademie ſtatt. (a) 

Unfälle bei ber Arbeit. 

Beim Ausgraben des Schachtes zum Fundament für 
den Bau von Micttärmagazinen in Chojny wurde der Ar⸗ 
beiter Broniſlaw Michalſki, wohnhaft Baltycka 9, von 
herabſtürzenden Erdmaſſen verſchüttet. Dem Verunglück⸗ 


len wurde die Bruſt eingedrückt. Er wurde in ſchwerem 
hande ins Bezekskrankenhaus eingeliefert. — Ein 
zweiter Unfall bei der Arbeit ereignete ſich in der Firma 
Adolf Horak in Reda Pabianicka. Hier geriet der Arbet⸗ 
ter Theodor Süß, 32 Jahre alt, wohnhaft in Ruda⸗Pa⸗ 
bian cla, Alekſand r 78, mit der Hand in das Getriebe 
einer Maſchine. Er erlitt Rißwunden an der Hand und 
de von der Rettungsbereitſchaft in die Heilanſtalt ge⸗ 
j i mlegen von Brettern ſtürzte auf dem 


ſchaf Beim 
Platz an der Weisiva 8 der Arbeiter Antoni Kulbafa, 
wohnhaft Dworſſa 82, von einem etwa 6 Meter hohen 
Breiterhaufen. Kulbake erlitt allgemeine Verletzungen. 
Die Rettungsbereitſcheſt erteilte ihm Hilfe. (a) 
Dreiſter Banditenüberfall. im 

In der Nacht zu Sonnabend wurde auf der Lima⸗ 
nowſkiſtvaße in der Nähe der Stadtgrenze auf den nach 
Hauſe heimkehrenden Franciszek Piſarkiewicz, wohnhaft 
Limanowͤſkiegd 8, ein dreiſter Banditenüberfall verübl 
Drei Individuen fielen über ihn her, von welchen einer 
Piſarkiewiez mit einem Revolver bedrohte. Die Bandi⸗ 
ten durchſuchten ſeine Taſchen, und als fie nichts fanden, 
ließen ſie ihn ſeines Weges gehen, drohten ihn aber mit 
Rache, wenn er der Polizei Mitteilung von dem Ueberfall 
machen ſollte. Piſarkiewicz ging aber dennoch zur Poli⸗ 
zei und erſtattete Anzeige. (a) 


m 


iu mir vom Shiefal_ beim 


Roman von Fr. Lehne. (88. Bortfegung) 


Urfatmend ſtand fie draußen. Dieſe Kranlenſtuben⸗ 
luft machte fie nervös. Das fehlte noch, jede Minute um 
den Kenlen Mann hecum fein, jetzt dieſe Tropfen geben, 
nachher jene! Die konnte er ſich ſelbſt nehmen; denn Fo 
trank war er doch nicht! 

Sehr zufrieden mit ſich und der Welt ſchlenderte die 
junge Frau dahin. Vor jedem Schaufenſter blieb ſte 
ſtehen, fh in der Hauptſache darin ſpiegelnd. 

Mit einem ſelbſtbewußten Lächeln um die kamelien⸗ 
roten Lippen betrat ſie die Diele des vornehmen Hotels. 
An einem Tiſchchen, das nur für zwei Perſonen Plaß bot, 
blieb ſie ſtehen, wie von ungefähr. Ja, hier konnte man 
die Tanzenden gut beobachten. Sie ſetzte ſich und beſtelte 
Kaffee und Kuchen. Sie blätterte in einer illuſtrierten 
Zeitſchrift und ſah zwiſchendurch auf die Tanzenden, wo⸗ 
kei fie mit Genugtuung die bewundernden Blicke feititell‘s, 
die von allen Seiten ihrer reizenden Erſcheinung zuflogen. 

Ein ſchlanker, eleganter junger Herr ging an ihrem 
Tusche vorüber, über fie hinwegſehend. Sie lächelte leiſe, 
beluſtigt. Als fie der Kuchenträgerin nach einigem Wäh⸗ 
len und Fragen ein zweites Stück Torte abkaufte, trat der 
Herr auf fie zu: „Welche Ueberraſchung, Gnädigſte! Ich 
glaubte Sie noch in Florenz! Sie find ſchon zurücks“ 
fragte er ſehr erſtaunt. 

„Ja, mein Mann erkrankte leicht, und da iſt man 
doch lieber daheim! Wenn Sie einen Augenblick Platz 
nehmen wollen? Ich würde mich freuen.“ Sie deutete 
auf den Stuhl neben ſich. „Ich erwarte meine Freundin, 
die Baronin —“ Der Name wurde undeutlich ausge⸗ 


ſprochen, „fie iſt unpünktlich.“ 


„Wenn Sie geſtatten, Gnädigſte!“ 

Da die junge Frau ſich beobachtet fühlte, mußte das 
Zuſammentreffen mit dem Herrn als ein zufälliges er⸗ 
ſcheinen, obwohl es eine feſte Verabredung war. 

Als dem Herrn der Kaffee gebracht wurde, ſagte er 
gerade: „Es freut mich, daß es beſſer geht.“ 

„Ja, der Bronchialkatarrh iſt im Abklingen. Doch 
bei dem ſcharſen Nordoſt iſt Zimmerarreſt noch geboten.“ 

„Ja, Sie find berauschend“, ſagte er unvermittelt, 
während er der Dame ſein Zigavettenetui entgegenhielt. 

„Und Sie ſind immer noch der gleiche Frechdachs wie 
früher, Franz Arnſtadt“, lächelte ſie, für ihre Zigarette 
Feuer von ihm nehmend. 

„Ach, Iſa, wie preiſe ich den Zufall unſerer Begeg⸗ 
nung geſtern! Nein, es war kein Zufall, es war höhere 
Fügung!“ 

Sie blies ihm den Rauch ihrer Zigarette ins Geſicht. 

„Glauben Sie an höhere Fügungen?“ 

„Unbedingt! Das Schickſal hatte Erbarmen; endlich! 
Weil es wußte, wie ſehr ich damals nach Ihnen geforſcht 
habe — leider ohne Erfolg!“ 

„Ach ſo, damals, als meine Tante mich ſo plötzlich 
abreiſen ließ, daß ich mich nicht einmal von ihren Gäften 
verabſchieden konnte⸗“ 

Er nickte. „Ja, es war unerhört grauſam gegen 
unſern Tiſch. Ich ſtellte die Tante heftig zur Rede. Ein 
Telegramm habe Sie ſchnell abgerufen, weil Ihr Herr 
Vater plötzlich erkrankt ſei, wurde uns zur Antwort ge⸗ 
geben.“ 

„Es war nicht die Wahrheit. Ste wollte mich ein- 
fach fort haben, weil ich angeblich den Frieden ihres Hate 
ſes gefährdete.“ Ein leichtfertiges Lachen begleitete dieſe 
Worke. 

„Den Frieden, ja, den haben Sie mir genommen. 
Auf Ehre, Iſa! Ich habe Sie nicht vergeſſen!“ Er 
neigte ſich ein wenig gegen fie. „Kaßerl, füßes.“ Mit 


ſeinem unwiderſtehlichen Blick lächelte er in ihre Augen 
hinein, und ſie lächelte wieder in Gedanken an die heim⸗ 
lichen Küſſe und Zärtlichkeiten, die fie mit dem luſligen, 
verliebten Franzl ausgetauſcht, damals im Haufe der 
Tante, 

„Als wir uns geſtern zufällig begegneten, mußte ich 
dieſe kurze Begegnung tatſächlich als ein Geſchenk des 
Himmels begrüßen. Hat die Ehe Sie jo verſchönt? Wie 
lange find Sie verheiratet? Mit wen? Wo wohnen 
Sie? Sind Sie glücklich? Hoffenlich nicht!“ 

Sie lachte ihr klingendes Lachen. 

„Solchem Waſſerfall von Fragen fühle ich mich nicht 
gewachſen, Franz Arnſtadt. Berichten Sie lieber zuerſt 
von ſich. Allem Anſchein nach geht es Ihnen gute“ 

„Danke, ſogar recht gut! Mein Oheim, von dem ich 
Ihnen mal erzählte — vielleicht erinnern Sie ſich — 
alſo beſagter Oheim hatte das Einſehen, daß es Zeit war, 
von der Bühne des Lebens abzutreten. Ich wurde der 
Erbe ziemlicher Gelder, und ſo mache ich mir halt das 
Leben jo angenehm, wie es geht." 

„Ein Lebenskünſtler waren Sie ja immer.“ 

„Iſt das nicht der einträglichſte, bequemſte Berufe 

„Wer es ſich leiſten kann —“ 

„Und wer es ſich nicht leiſten kann, muß es um fo 
mehr ſein! Allen Dingen, auch den ſchwerſten im Leben, 
die beſte Seite abgewinnen — iſt das wirklich ein Un⸗ 
recht? Ich widme mich ganz ernſthaft meiner Kunſt. Qas 
chen Sie nicht, Katzerll Tatſächlich — ich habe ſchon 
ausgeſtellt und ſogar ein paar Bilder verkauft. Und ein 
ſchönes Atelier hab' ich, und ich würde mich ſehr freuen, 
wenn Sie mir die Ehre geben wollten, es einmal zu be⸗ 
ſichtigen.“ 

Sie hielt die Roſen, die er ihr vorhin gekauft, in der 
Hand, roch daran und blickte über die duftenden roter 
Blumen hinweg in ſeine Augen. 


Fortſetzung folgt, 


„ 
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Gefährliches Betrügerbaar feſtgenommen 
20 Perſonen um 20 000 Zloty geprellt. 


Am 5. Mai d. J. meldete ein Staniſlaw Orszulak 
dem 4. Polizeitommiſſariat, durch Vermittlung eines ums 
bekannten Mannes der angeblichen Beſiherin des Hauſes 
Dorotaſtraße 1, Janina Null, für die Stellung eines 
Hauswächters 500 Zloty Kaution gegeben zu haben. Die 
Tvansaktion ſei vor dem Hauſe gellätigt worden, wo er 
mit der Janina Kruk zuſammentraf, während der Ar⸗ 
beitsvertrag in dem Bittſchriftenbüro an der Allee des 
1, Mai Nr. 7 verfaßt wurde, wo auch die Kaution an die 
angebliche Janina Kruk ausgezahlt wurde. Als Orszulal 
dann ſeinen Wächterpoſten ankreten wollte, machte er die 
Feſiſtellung, daß das Haus an der Dorotaſtraße einer gang 
anderen Perſon gehört. In ähnlicher Weiſe wurde auch 
ein Ignaey Gajewſti aus der Gemeinde Wiskitno um 
1500 Zloty hintergangen. Gajewſki geriet darüber jo in 
Verzweiflung, daß er ſich erhängte und feine Frau irrſin⸗ 
nig wurde. 

Als die Polizei von dieſen Betrügereien erfuhr, die 
ſehr ark an die „Heldentaten“ des unlngft zu 4 Jahren 
Gefängnis verurteilten Gymnaſtaldirektors Jenon Posner 
(Jawadzka 1) erinnerten, leikete fie eine Unterſuchung 
ein, die anfangs ergebnislos verlief, Schließlich konnte 
feſtgeſtellt werden, daß der rätſelhafte Vermittler ein ehe⸗ 
maliger Rechtskonſulent namens Stefan Graczyk iſt und 
im Hauſe Kelmſtvaße 27 wohnt, die vermeintliche „Arbelt⸗ 
geberin“ dagegen die Geliebte Graczyls, Staniſlawa Mas: 
linſta, iſt. Als das ſaubere Pärchen merkte, daß es von 
der Poltzei verfolgt wird, verſchwand es von der Bild ⸗ 
fläche. Vorgeſtern endlich ging der Polizei die vertrau⸗ 
liche Mitteilung zu, daß die Mutter Graczyks mit dem 
Betrügerpaare in ſtändiger Verbindung ſteht. Beobach⸗ 
tungen führten zu der Feſtſtellung, daß ſich beide im Hauſe 
Marszalkowſka 29 verbergen, wo die Maslinſka ſich als 
Kubiak angemeldet hakte. Das Haus wurde vorgeſtern 


umſtellt, worauf einige Agenten der Unkerſuchungspolizei 


eindrangen und die Geſuchten antrafen, die im Gefängnis 
untergebracht wurden. Das raffinierte Paar hat insge⸗ 
mt 20 Perſonen um etwa 20 000 Zloty geprellt. Das 
letzte Opfer des Paares war der Kelmſtraße 16 wohnhafte 
F. Truszezynſti. (p) 


Ein Hausbeſiher als Betrüger. 

Staniſlaw Kucharſti war arbeitslos und ſuchte Ar⸗ 
beit. Er trat mit dem Beſitzer des Hauſes Zgierſfa 51, 
Jan Warm Urbanowſki, in Verbindung, der ihm ner» 
ſprach, ihn in feinem Haufe als Hautswächter zu engagie⸗ 
ren. Urbanowſki verlangte jedoch von Kucharſhi die Be⸗ 
zahlung eines Abſtandes von 900 Zloty, welche Summe 
Kucharſki auch entrichtete. Doch bekam er weder die 
Hauswächterſtelle noch die 900 Zloty zurück. Kucharſti 

hiervon der Polizei Mitteflung, die gegen Urba⸗ 
nomwſez eine, Unterſuchung einleitete. (a) 
Die Gattin ſchwer verletzt. 

Zwiſchen den Eheleuten Jullus und Anna Demin, 
Kontna 37, lam es zu einem Streit. Der Mann wurde 
hierbei von einer ſolchen raſenden Wut gepackt, daß er ein 
Bajonett ergriff und es feiner Frau in die Seite jante, 
Die Frau brach beſinmmgslos zuſammen. Nachbarn ka⸗ 
men herbei und entwaffnelen den Wüterich. Es wurde 
die Polizei und die wer bee en OR herbeigerufen. Die 
Frau wurde in ſchwer verletztem Zuſtande ins Kranken⸗ 
haus eingeliefert, während der Mann von der Polizei 
feſtgenommen wurde. (a) 


Selbſtmordverſuche. 

In ihrer Wohnung an der Dolna 40 krank die Star 
zimiera Walmiela Gift. Die Lebensmüde wurde von ber 
Rettungsbereitſchaft ins Radogoszezer Krankenhaus ein⸗ 
5 — Auf einem Felde an der Profertowana 26 
trank der arbeits⸗ und obdachloſe Windyflam Bamaftat 
eine unbekannte Flüſſigleit. Den Lebensmitden fanden 
Straßenpaſſanten in bewußtloſem Zuſtande auf. Die her 
beigerufene Rettungsbereitſchaft Uberſührte ihn in ein 
Krankenhaus. Banaſtak wurde zu der Verzweiflungstat 
durch Not getrieben. (a) 

Feuer. N 

Im Dorfe Nowo⸗Jlolno bei Lodz ſchlug der Blitz 
in die Scheune des Joſef Tenpiol ein und zündete. Das 
Feuer übertrug ſich auch auf den Schuppen und den Vieh 
ſtall uud äſcherte dieſe ein. Der Schaden beläuft ſich auf 
4500 Zloty. — Im Dorfe Grabienſee bei Lodz ſchlug der 
Blitz in den Viehſtall des Juljan Goltz und ſetzte dieſen 
in Brand. Vom Feuer wurden auch die übrigen Wirt⸗ 
ſchaftsgebände des Anweſens erfaßt, die eingeäſchert wur⸗ 
den. Der Schaden beläuft ſich auf 12 000 Zloty. — Aus 
bisher nicht ſeſtgeſtellter Urſache entſtand in der Fabrik 
von B. Cytryn, Wolborſka 44, Feuer. Der herbeigeeilte 
1. Zug der Feuerwehr konnte den Brand im Keinde er⸗ 
ſticken. Es wurden einige Mafchinen beſchädigt und ein 
Teil der Wa renvorröte vernichtet. Der Schaden beträgt 
3000 Zloty. (a) 

Pilzvergiſtung. 
Nach dem Genuß von Pilzen erkvankten die im Haufe 


Nowa 12 zen Eheleute Julius und Franei 
Gozdzik zwei Kinder. Die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft erteilte f 

2jähriges 


Im Hanje Grzybowa 14 fi e 2 Jahre alte Stani⸗ 
ſlawa Zielinſta in einen Bottich mit heißem Waſſer und 


15 daß dieſes auslief. 


rc 7 
7 


erlitt ernſtliche Verbrühungen an den Händen und im 
Geſicht. Das Kind mußte von der Retfungsbereitſchaft 
ins Anne⸗Marienkrankenhaus überführt werden. (a 


Ausgeſetztes Kind. 

Im Treppenflur des Hauſes Moſtowa 41 wurde ein 
etwa 5 Monate altes Kind männlichen Geſchbechts gefun⸗ 
den. Das Kind wurde dem Findlingsheim zugeführt, (u) 

Marja Wierzorek, wohnhaft Tuszynſla 15, meldete 
der Polizei, daß eine gewiſſe Hipolita Oleſnit bei ihr am 
15. Juli ihr Kind zuriſckgelaſſen und bisher nicht abgeholt 
habe. Die Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. Das 
Kind iſt 9 Monate alt. (a) 

Ein „lieber“ Nachbar. 

Die Sura Oblengorffn, wohnhaft Franeiszkanſta 38, 
meldete der Polizei, daß ihr Stubennachbar Leib Grün⸗ 
berg in einem Augenblick, als fie hinausging, in ihre Woh⸗ 
nung eingedrungen ſei und verſchiedene Sachen im Werte 
von 350 Zloty und 170 Zloty in bar geſtohlen habe. (a) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Kaeperliewiezs Erben, Zgierfka 54; J. Sitkiewiez, 
Ropernita 26; J. Zundelewiez, Petritauer 25; W. Solole⸗ 
wiez und W. Schatt, Przejazb 19; M. Lipter, Petrikauer 
193 A. Rychter und B. Loboda, 11⸗90 Liſtopada 86. 


Die von Baluth. 


Vor dem Lodzer Bezirksgericht fand geſtern ein Pro⸗ 
zeß ſtatt, der bei den Verbrechern von Baluty großes In⸗ 
tereſſe hervorgerufen hatte. Der große Verhandlungs⸗ 
ſaal wies ein ſehr bezeichnendes Publikum auf, das fd 
faſt ausſchließlich aus Dieben, Zuhältern, Proftitwierten 
und ähnlichem Geſindel zuſammenſehte. Einige von ihnen 
waren ſogar betrunken und mußten aus dem Saale gewle⸗ 
jen werden. Als ſogar einer nur in Hofe und Hemd ber 
kleidet, den Gerichtsſaal betreten wollte, verweigerte ihm 
der Saaldiener den Eintritt. Der Betreffende lief nun 
vor das Gerichtsgebäude und wollte von einem unter ſei⸗ 
nen Bekannten aus Baluty einen Rock borgen. Als dieſer 
jedoch den Rock nicht geben wollte, schlug er auf ihn ein. 
Der um den Rock entſtandene Streit würde ect don der 
Polizei liquidiert. 

Auf der Anklagebank ſaß der bekaunte Dieb Jan 
Ginter mit feinen Berufskollegen“ Stefan Markiewicz, 
Wladyflaw Gniedzinfki und Staniſlaw Trojanowſki. Die 
genannten waren angeklagt, den als König der Baluter 
Meſſerſtecher“ bekannten Wladyſlaw Glowacz am 24. Fe⸗ 
bruar d. J. durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt zu haben. 
Glowacz erhielt hierbei u. a. auch einen Stich ins Auge, 
Er mußte längere Zeit un Kran⸗ 

zubringen. Befragt, bekannte ſich Ginter dazu, 
auf 8 mit dem Meſſer eingeſtochen zu habei, doch 
erklärte er, in Notwehr gehandelt zu haben. Die übrigen 
Angeklagten erklärten, an der Schlägerei Überhaupt nicht 
beteiligt geweſen zu ſein. Ginter wurde daraufhin gu 
1% Jahren Gefängnis verurteikt, während die anderen 
Angeklagten wegen Mangels an Beweifen freigeſprochen 
wurden. (a) 


Aus dem Reiche. 


Flugseugunalück bei Peteitau. 

Geſtern ereignete ſich in Sulejo bei Petrikau ein 
Flugzeugunglück. Als einige Militärflugzeuge in der 
Richtung nach Krakau flogen, bemerkte man, wie ein Flug ⸗ 
zeuge ſehr verdächtig schwankte. Bald darauf ſtürzke es 
ab. Dem Flugzeugführer, einem Hauptmann, gelang es 
noch im letzten Augenblick aus dem Flugzeug zu ſpringen, 
fo daß er unperletzt blieb, während der Beobachter, ein 
Sergeant, ſchwere Verletzungen erlitt. Der Apparat 
wurde vollſtändig zertrümmert. 


Die Versteigerung beim Fürſten Dieb. 

Kattowitz, 11. Auguſt. Am Sonnabend nahmen 
die Zwangsverſteigerungen beim Fürſten von Pleß ihren 
Fortgang. Unter der Auſſicht von Beamten der Pleſſer 
Finanzbehörde wurde zunächſt das Inventar des Jagd⸗ 
ſchloſſes in Promnitz zur Verſteigerung gebracht. dluch 
hier wurden die wertvollſten Stücke der Einrichtung oom 
Grafen Hochberg⸗München erworben. Wie in Pleß, fo 
waren auch in Promniß die auswärtigen Händler in der 
Mehrzahl. 

An die Verſteigerung in Promnitz ſchloß ſich bieie- 
nige der Holzvorräte der Pleßſchen Sägewerke in Mobier 
an, die etwa eine Stunde in Anſpruch nahm. 

Für den 16. Auguſt hat das Pleſſer Finanzamt er⸗ 
neut die Verſteigerung des Marſtalls des Schloſſes in 
ieh angefept. nachdem ſich am erſten Tage kein Käufer 
meldete. 


Wielun. 29 kändliche Kaweſen einge» 
jäſchert. Aus noch nicht feſtgeſtellter Urſache edeiſtand 


vorgeſtern auf dem Anweſen des Karl Eckert in Molke, 
Gemeinde Siemkowice, Kreis Wielun, Feuer, das mit 
großer Geſchwindigkeit um ſich griff und in kurzer Zeit 29 
Anweſen mit dem angehäuften Getreide und dem lebenden 
und toten Inventar in Aſche legte. Der Schaden beträgt 
über 120 000 Zloty. (p) 


Ein Aebeiterhaushalt ohne „Eodzer Volks 
zeitung", der wäre ohne Licht und Wärme 
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Sport. 


Ueberlegener Sieg der Deuſchen 
bei den Seauenweltipielen in on. 


fe iter Stelle. — Walaſiewicz über 100 und 
x 200 Der von Krauß (Deutschland) geschlagen. 


Am geſtrigen Vormittage begannen nach eintägiger 
Pauſe die Frauen⸗Weltſpiele mit den Zwiſchenentſchel⸗ 
dungen. Die Endspiele wurden mit einem polniſchen 
Siege eingeleitet. Frl. Walaſiewicz ſiegte über 60 Meter 
vor der Beutſchen Kuhlmann. An 3. Stelle landete die 
Engländerin Johnſon. Im 100 Meterlauf dagegen wurde 
Frl. Walaſlewiez von der deutſchen Meiſterin Krauß in 
11,9 mit 34 Meter Vorſprung geſchlagen. 

Im Diskuswerfen holte ſich die Lodzer Weltmei⸗ 
ſterin Wajs einen überlegenen Sieg. Mit 43,79 Meter 
übertraf fie ihren amtlichen Weltrekord, welchen fie jedoch 
in der Zwſchenzeit auf 44,80 erhöhen konnte. An 2. und 
3. Stelle landeten die Deutſchen Mauermayer mit 40,5 
und Krauß mit 39,87 Meter. 

Der nun folgende 80 Meter Hürdenlauf brachte wie⸗ 
der einen deutſchen Sieg und zugleich einen Weltrekord. 
Frau Engelhardt wurde in 11,6 Siegerin und unkerbot 
den Weltrekord der Amerikanerin Babe Didrikſon nm 
ein Zehntel Sekunde. Zweite wurde die Kanadierin 
Taylor. 

Im 200 Meter-Lauf holte ſich Krauß ihren 2. Sieg 
und Walaſtewiez ihre 2. Niederlage. Beide Athletinnen 
lieferten ſich auf dieſer Diſtanz einen erbitterten Kamof, 
aus welchem die Deutſche in 24,9 mit nur ½ Meter Vor 
ſprung vor Walaſſewicz als Siegerin hervorging. Den 
3. Platz beſetzte die Engländerin Hiscock. 

Ueber 800 Meter ſtellte die Tschechin Koubkova e 
neuen Weltrekord mit 2:12 auf. Erſt 12 Meter h. 
ihr lam die Schwedin Wretman. 

In den weiteren Konkurrenzen gab es ausſchließ ch 
deutſche Siege. Im Speerwerſen gewann Ge 1 
(Deutſchland) mit 42,43 Metern. Im Weitſprung Göpp⸗ 
ner (Deutſchland) mit 5,81 Metern. Den Rekord aller 
Rekorde gab es im 5⸗Kampf. Die dentſche Meiſteein 
Mauermeyer, welche erſt kürzlich im Rahmen der beitte 
ſchen Kampfſpiele in Nürnberg einen Weltrekord auſſtel⸗ 
len konnte, überbot dieſen geſtern um 20 Punkte und 
fügte mit 377 Punkten. Auch den 2. Platz beſetzte mit 

Punkten eine deutſche Vertreterin. An 3. Stelle kam 
die Tchechin Pelarova mit 316 Punkten. 

Die Weltſpiele erreichten mit der 47100 Mete 
Staffel ihren Abſchluß. Auch hier gab es noch einen deur⸗ 
ſchen Sieg, jedoch nur dank dem Umſtande, daß die eng⸗ 
liſche Schlußläuferin Hiscock ſtürzte und die engliſche 
Staffel den ſicheren Sieg fahren kaſſen mußte. Mit acht 
Siegen konnte Dentſchland einen überlegen und noch grö⸗ 
ßeren Geſamtſieg als vor 4 Jahren in Prag feiern. inet 
Siege gingen an Polen und einer an die Tichechofloiwarat, 
Auf di edeutſche Mannſchaft entfielen 95 Punkte, Polen 
33 Punkte, England 31 umd Kanada 21 Punkte. 


Volltändiges Verſagen der Polen bei den Made 
Weltmeiſterſchaſten. ‘ 

Leipzig, 11. August. Bei den Madiveltmeiftere 
ſchaften in Leipzig haben die polnischen Fahrer volltom⸗ 
men verſagt. Keinem von ihnen gelang es ſelbſt uns 
Achtelfinale zu kommen, Es ſiegten größtenteils die 


Favoriten. 
(Siehe auch den Bericht im Sportteil.) 


Aus Welt und Leben. 


Schweres Keaitwanenunglüd. 
3 perſonen ums Leben gekommen. 


Auf der Straße Berlin Breslau zwiſchen Neuen 
und Polfwip an der Kreuzung mit der von Glogau nach 
Prinkenau führenden Straße ereignete ſich am Sonnabend 
nachmittag ein furchtbares Kraftivagenunglück. Ein vog 
Berlin lommender Perſonenomnibus, der mit mehr a! 
30 Perſonen beſetzt war, fuhr an der Kreuzung mit einen 
Perſonenkraftwagen zuſammen. Bei dem Zuſammen⸗ 
prall geriet der mit hoher Geſchwindigkeit ſahrende Dit 
nibus ins Schleudern und überſchlug ſich. Kurz nach den 
Zuſommenſtoß ertönten aus dem Omnibus furchtbar 
Hilferufe. In der Nähe weflende Leute und die Feuer⸗ 
wehr eiten herbei und befreiten die Verunglückten. Drei 
von ihnen, der Beſizer des Wagens und zwei Frauen, 
waren bereits tot. Von den übrigen waren der Sohn des 
Beſitzers und & Frauen ſchwer verleßt. Sie wurden ind 
Glogauer Krankenhaus gebracht. 


Die Frau, bie am ſchnellſten fliegt. 

„Die franzöſiſche Fliegerin Helene Boucher hat am 
Freitag wieder einen Rekord aufgeſtellt. Sie hat den 
Geſchwindigkeitswelkrekord für weibliche Flugzeugführer 
auf 428,223 Stundenkilometer verbeſſert. 


Kraftwagen vom Zuge ) rmalmt. 

Bei Bourdes (Frankreich) wurde der Kraftonden 
eines Pariser Ingenieurs, in dem ſich außer dem Beſiher 
deſſen Frau und Schwiegereltern befanden, bei einem; 
Bahnübergang vom Zuge erfaßt und völlig zermalml, 
Von den Inſaſſen kamen drei ums Leben. 


Das holde Mädchen u... 


nns Jenſen bog gerade in die Leipziger Straße ein, als 
ber Pimmel unerwarket die Mittagsbeleuchtung eines ſchönen 
erbſttages ausſchaltete und die große Hauptbrauſe öffnete. 
firme knallten, heilfeidene Mädchenbeine erfuhren ſchwärz⸗ 
Tropfen, der Aſphalt war glänzend wie ſchwarzer Lack. 
gens Jenſen tat einen Fluchtſprung und rettete ſich in das 
aus Wertheim. Er war kaum naß geworden. Plan⸗ 
los ſcklenderte er durch die Abteilungen; ſorgfältig vermied 
er die Menſchenanſammlungen vor den Kaſſen oder an 
einem billigen Seidenreſteverkaufsſtand. Man muß auch, 
einmal ohne berufliche 0 durch ein Warenhaus 
wandern khnnen. Tatſüchlich hätte ſelbſt der gewiegteſte 
Kriminalbeamte, der Jens Jenſen etwa beobachten wollte, 
iR 9070 1 machen können. 
— Auf der Gleittreppe zum erſten Stock 
Bat che 3 ae, ſehr blonde Dame Jeus Jenſen an die 
Jens Jenſen hielt die Dame ſeſt und bewahrte fie 
vor einem Sturz, Er hatte einen kurzen Augenblick das 
merkwürdige Gefühl — aber das war gewiß Unſinn: er 
Bine nach der Brieſtaſche und fand fie an gewohnter Stelle 


Pie junge, ſehr bolde Dame lächelte, atmete tief, be⸗ 
dankte ſich und ſah dabei den Retter an. Es gibt Blicke, die 
Märker find als Worte, dieſer war ſogar ſtärker als ein 
Zugriſſt er nahm ſich das verborgene Herz. 

us Jenſen begleitete die ſchöne Dame bis hinaus auf 
die Straße. Er verabschiedete ſich nicht, da fie neben ihm 
blieb. Es regnete immer noch, aber viel weniger ſtark; jetzt 
wäre das übrigens gleichgültig zeweſen. Der blaue, kleine 
Schirm, ſollte er wenigſtens beide Hüte ſchützen, brachte die 
beiden Menſchen einander noch näher. Und da ſtellte Jens 
Jenſen ſeſt, es ward erſichtlich, Gebaren und zitternder Tone 
fall verrieten es, dieſe Dame war in irgendeiner Angſt, viel⸗ 
leicht auf einer Flucht. Er faud den Uebergang der zart 
ſorglichen Nachfrage und wußte nach kurzer Zeit ſchon eine 
halbe Lehensgeſchichte. Elvira war auf der Flucht vor einem 
ungeliehten Bräutigam. Sie war dieſem Menſchen im 
Warenhaus entwiſcht und hatte keineswegs die Abſicht, ſich 
wieder einfangen zu laſſen. 

e wollte nach Hauſe, zurück in den elterlichen Schutz: 
aber dieſes Zuhauſe Tag irgendwo an der Nordſee. 

„Wie konnten Sie aber auch mit einem Bräutigam nach 
Berlin fahren . ., Jens Jenſen hatte den Tonfall ehrlichen 
Vorwurfs. 

Elvira lächelte. „Tante Bertha war mit uns. 
Natürlich! Bis beute morgen, da hat er es ſo eingerichtet, 
daß wir ſie verloren. Aber ich werde die gute Tante wieder⸗ 
finden! Um halb ein Uhr geht der Hamburger Zug, da wird 
ſte ſich DIS zum Lehrter Bahnhof durchgefragt haben!“ 

Jens Jenſen zog ſeine Uhr. Sie wies elf Uhr: „Bis 
dahin .., meinte er und hatte einen netten, kleinen Vor⸗ 
ſchlag in petto — aber er wurde unterbrochen, Elvira riß an 
feinem Arm; fie war ſchreckensbleich. „Dortl“ rief fie bebend, 
„dort an der Ecke vor der Apotheke 

Jens Jensen Begriff, daß jener Mahn im grauen Ulſter, 
leuer rotgeſichtige Mann mit dem breiten Hut, der Bräu 
tigam war. Jens Jenſen, an knappe Entſchlüſſe von je ge⸗ 
went, machte jeine Hände frei. „Der Burſche ſteht richtig“, 
teilte er feſt, „die Apotheke wird“ ihm die erſte Hilfe leiſten 
können.“ — 

„Um Gottes willen! Keinen Skandal! Retten Sie mich! 
Sie find der einzige Menſch, zu dem ich Vertrauen habe. 
Entjühren Sie mich, schnell wer von hier, um jeden Preis! 

Jens Jenfen zögerte. „Entführen Sie mich..“ Es gibt 
Wortzuſammenſtellungen, die ſuggeſtiv wirken. Ein Auto 
ſuhr nahe am Kantſtein, da hielt er es an und ſtieg ein, 
zerrte Elvira ſich nach und rief ſeine Adreſſe. Der Wagen 
fuhr ſoſort an. Er drehte das Gheſicht, ſah er Elvira noch — 
es blieb ungewiß; aber er winkte ein anderes Automobil 
heran; das war noch ſeſtzuſtellen. 

„Dank“, flüſterte Elvira. Jens Jenſen nickte. Er war in 
tteſem Sinnen. Irgendwo, das ſpürte er, mußte ihm dieſer 
Bräutigam ſchon einmal aufgeſtoßen ſein, irgendww 
aber mo? 

Ein paar Querſtraßen weiter hielt, das Auto. Jeus 
Jenſen ſtieg zuerſt aus, half jeiner Begleiterin und zahlte. 
Daun überlegte er, prüfend blickte er die junge Dame an, 
erwog einen Plan und wagte das Wort nicht; Elvira ſchaute 
zu Boden. Der Chauffeur Irinſte; dann fuhr er davon. 
Aber er kam nicht weit; ſcharf bog ein neues Mietauto um 
die Ecke; da mußte er bremſen. Jens Jenſen und Elvira 
laben ſich an; fie hatten beide die gleiche Ahnung: der Bräu⸗ 
tinam auf der Verfolgung. „Kommen Sie“, drängte Jens 
Jenſen, und er ftieh die Haustür auf. Elvira kam. 

Der weiße Kachelofen ſtand in der Ecke, aber er ber 
berrſchte das Zimmer krotzdem. Man ſah nur ihn, wenn 
man eintrat. Um den Tiſch ſtanden gelbbraun ein paar 
Ripsſeſſel. Bor dem Fenſter hing eine Gardine; eine gelbe 
verhängte Tür führte in das Nebengemach. 

Elvira trat an das Fenſter. „Der Wagen wartet“, ſagte 
fie, „er hält einige Häuſer weiter abwärts. — Was tun wir 
nun? 

Jeus Jenſen nahm ſie einfach wieder beim Arm und 
drückte ſie in den einen Seſſel zur Linken. „Wir warten 
ebenfalls“, erklärte ex kühl, „es bleibt uns eine volle Stunde, 
Da kann viel geſchehen. Das Günſtigſte wäre, daß Ihrem 
Bräutigam die Sache langweilig wird und er verſchwindet.“ 

Elvira nickte gefaßt. Sie ſah ſich im Zimmer um, An der 
Wand hing goldgerahmt der Oeldruck des erſten Kaiſers, 
aber der Raum blieb ärmlich. „Sie wohnen hier zur Miete?“ 
Jeus Jenſen ſtand vor der ſitzenden Frau. Ein feiner, nicht 
definterbarer Duft ſtieg von ihr auf. Jens Jenſen tat eine 
Korſtewegung; dann trat er zurück, als fliehe er. „Was 
it?“ fragte fie verwundert. „Es betäubt“, ſagle er unklar, 
„es berauſcht; man gerät in den Irrtum der Gedanken, weil 
has Empfinden es will,“ Und er formte die Hände zu einer 
Schale, als bringe er etwas dar. 

„Immer wieder werden zwei Menſchen fo voreinander 
ſteben, und die Worte werden verfagen ... Nicht, daß man 
ſie Wie wüßte, aber man fühlt ihre Armſeligkeit.“ 

Wäre etwas zu ſagen?“ Elvira ſah auf ihre Schuhe. 
Diefer geſenkle Blick war aufreizender wie ein Hohn. Jens 
Jenſen ſpürte fein Herz, es pochte viel zu hoch, da, wo es 
anatomiſch unmögktch ſitzen konnte. „Wir kennen uns nicht“ 

ſagte er, „ein Zufall hat uns aneinanderzeweht; aber ich 
wünſchte, er ließe uns beieinander.“ Da blickte Elvira auf: 
man erkannte ihr Lächeln. Ihr Blick ſtreiſte den Mann nur 
und glitt daun durch das Zimmer. Jens Jenſen ging dieſen 
Augen nach. Er ſah den abgenutzten Teppich, den Kachel⸗ 


ofen mit dem Sprung, die ockergelbe, trotzdem als ſchmntzig 
erkennbare Gardine — und er zuckte die Achſeln. „Was tut 
bas alles“ ſagte er und tat die Handbewegung, als ſtelle er 
vor, „Aeußerlichkeiten, beſtenſals Faſſade. Sehen Sie mich 
an. Ich bin es, um den es geht. Ich bin im beiten Alter, 
auf mich kommt es an, nicht auf das Zimmermobiliar.“ 

„Oh . . ſo war das nicht gemeint, Herr “ 

„Jenſen. Ich nannte den Namen ſchon bei Wertheim, Sie 
müſſen es überhört haben. Aber doch, Fräulein Elvira, jo 
war das gemeint! Die Augen haben Ste verraten.“ 

„Was ſind Sie von Beruf, Herr Jenſen?“ 

„Ich?“ Er zögerte eine kleine Weile. „Gewiß, ich bin 
Kaufmann, aber ich fange jetzt erſt au. Ab heute geht es 
bergan. Ich habe eine Erbſchaft gemacht.“ 

„Ah , machte Fräulein Elvira, „Geld? 

Zens Jenſen ſchloß das linke Auge. Mit dem 
geöffneten ſah er den Katlſer an der Wand an. Fr 
Elvira verbeſſerte ſich augenblicklich. „Viel Geld, meinte 
ſagte fie. 5 

„Nein“, gab er zurück, und er neigte ſich zu ihr, „klein 
Geld — einen Schmuck. Ihnen kann ich es ſagen, Sie waren 
mir ſofort ſumpathiſch, was rede ich, im Augenblick fühlte, 
ich mich zu Ihnen hingezogen, als ob wir uns lange ſchon 
kennten. Fräulein Elvira, Sie dürfen nicht aus meinem 
Leben wieder verſchwinden. Ich muß Ste noch einmal ſehen 
können. — Ich kaufe mir ein Haus. Ich ziehe in Ihre Stadt, 


SO 

„Soviel haben Sie geerbt, Herr Jenſen?“ 
kam eigentlich erſchreckend ſachlich. 

„Jai, räumte Jens Jeuſen ein, „ſehr viel, viel mehr als 
fünfzigtauſend Mark, ſagte mir der Juwelier.“ 

„Der Juwelier?“ 

„Ich habe eine Perlenkette geerbt, einen Familieuſchmuck 
der Jenſen auf Hochrup. Tante Malchen ſtarb kinderlos. 
700 habe das Stück ſchätzen laſſen. Wollen Sie die Kette 
ſel 7 


Dieſe Frage 


. % verwunderte ſich Fräulein Elpira, „haben Sie 
ein. 100 rotes Wertobjekt hier im Zimmer 

Jens Jenſen nickte verſchmitzt. „Verſteckt“, geſtand er, 
„es hat viel Mühe gefoftet, diefer Raum bietet wenig Mög⸗ 
lichkeiten. Wo vermuten Sie die Kette?“ Er lächelte ſpitz⸗ 
bübiſch. 

Fräulein Elvira ſah ſich genauer um. Sie erhoh ſich zu 
dieſem Zweck. „Eine Diele im Fußboden vielleicht ge⸗ 
lockert?“ meinte jie, mit ihrer Handkaſche beſchäfti 

Jens Jenſen ſchüttelte den Kopf „Biel ſchlauer“, lobte er 
ſich ſelber und ſchaute vertraulich den Kachelofen an. „Aber 
Sie werden es nicht raten. Hier —“ er trat an den Ofen, 
zog ein kleines Taſchenmeſſer, drückte die Klinge in eine 
Ritze zwiſchen den Kacheln — und drehte eine Höhlung frei. 


S Y—— — 


„Da“, lachte er, ſaßte hinein und griff eine lange glänzende 
Perlenkette. Aber er hielt ſie nur einen Augenblick in der 
Hand. „Zurück bis an die Wand!“ befahl Fraulein Elvira, 
und fie hatte in der rechten Hand den Revolver und hielt die 
Waſſe auf Jenſen gerichtet. Der taumelte, ſtolperte, unſanfk 


ernüchtert, wie feine, Züge wiefen, gegen die Wand. „Wa 
ſoll — wer find , 

Fräulein Elora lächelte gewinnend, Sie büctie ſich, nahm 
die Perlenkette auf und ließ fie in ihrer Handtaſche ver⸗ 


schwinden. Keine volvermündung ben 
Mann frei. „Wer für e er endlich, gun 
zum Sprung auf eine Gelegenheit lauernd, F 

ſchritt zur Tür. Immer noch lächelte fie 
tiefblanen Augen, etwa wie man einem Kinde zulie 
man ein, verbotenes Spielzeug wegnohmen mußte 
Kollegin“, ſagte fie, „Ihr famoſer Einbruch bei 155 Gräfin. 
Kalkreuter hat ſich ſchon herumgeſprpchen. Wir haben Sie 
ſehr bewundert. Ich hatte dieſelhe Kette auf meiner Pte 
vorgemerkt, Sie ſind mir auvorgefommen; das war un reißt 
und wenig höflich gegen eine Dame. Ich habe mich ein 
wenig revanchtert.“ Plötzlich hatke fie ein ſehr ernſtes Ge. 
ſichl. „Keinen Unfug jegtl“ forderte fie fachlich, „unten hält 
n Belaunter. Wir fahren ſoſort „davon. Verfolgen S 
uns nicht. In fiel” Sie nickte noch einma 


Ihrem Intereſſ 
Dann flog die Für zu, Schritte klappten über den Norrido 
die Flurtſür fiel ins Schloß. 

Jeus Jenſen Hand an der Wand. Ihm blieb di 
eines blonden, ſüßen Lächelns; zarter 
guten Pax lag in der Luft 

Er raffte ſich auf und trat au das Fenſter. Unten auf der 
Straße erſchien in derſelben nute Fräulein Elvira ſſe 
lief mit ein paar ſchnellen Schritten an das wartende Auto, 
und ſtieg ein. Augenblicks ſuhr der Wagen davon. Jens 
Jenſen trat vom Fenſter zurück. Er hatte ein dünnes 
Lächeln in den Mundwinkeln. Langſam legte er die drei, 
vier Schritte bis zum Oſen zuriick. Ich ahnte es, murmelte 


Eindruck 
Duft eines ſüßen, 


er, in der erſten Sekunde ahnte ich, und daun der Bräus 
tigam ... Sein Lächeln wurde jteiler und ſtärker, während 


er die Kacheln wieder in Ordnung brachte. 

Behutſam ließ er ſich in den Seſſel sinken, den eben noch 
die reizende Elvira innegehabt hatte. Ganz nett, meinte er 
im Selbſtgeſpräch, ganz nett gedacht wenigſtens. Und er 
nickte dem alten Kaiſer an der Wand zu, als wäre der fein 
Komplize. Dann erhob er ſich, holte einen Stuhl an das 
Bild heran und ſtieg auf dieſen Stuhl. Sachte zog er die 
rechte Ecke des Bilderrahmens auseinander. Die Quer 
leiſte war hohl. Er griff mit ſpitzen Fingern hinein und 
brachte eine Perlenkette Alm Vorſchein. 

Der Boden wird heiß, meinte er, und ſtieg vom Stuhl, 
nachdem er das Bild wieder gerichtet hatte, wir werden uns 
den Familienſchmuck von Tante Malchen auf Hochrup eine 
Weile dem kollegialen Intereſſe entziehen. Er ſteckte die 
Kette in die Hoſentaſche ſchloß ſeine Zimmertür an und ging 
die Treppe hinunter Jens Jenſen, dieſer fo ſchlichte, allen 
Aufmerkſamkeiten abholde Mann wich eilig in eine ſtille 
Nebenſtraße aus, 


Katze macht Revolution 


Von Hans Rudolf Berndorff 


Der zweiundzwanzigfjährige Telephoniſt Jean Maree ſaß 
in der Nacht vom 17, zum 18. Mai völlig allein in der 
Telephonzentrale des „Journal Libre“. Dieſes Blatt war 
die größte Zeitung der kleinen Mittelmeerrepublit, ſtaud 
zu der augenblicklichen Regierung des Landes in ſchärſſter 
Oppoſition und wohnte in einem großen alten Haus am 
Hafen der Hauptſtadt. Außer dem Telephonfſten waren in 
der fraglichen Nacht noch zwei Menſchen im Gebäude, ein 
Telegraphiſt im Telegraphenzimmer und der Nachtpoktier, 
der in ſeiner Loge ſchlief. 

Die Turmuhr der nahe gelegenen Kirche vom Heiligen 
Sebaſtian ſchlug gerade in langen Tönen zwei Uhr, als 
Jean Maree von ſeinem Buch auſſuhr⸗ Ein leiſes Schnurren 
in der Apparatur, die Nummer 311 leuchtete am Klappen⸗ 
eh auf. Erſtaunt ergriff der Telephoniſt ſeinen Hörer, 
ſchaltete ſich ein, meldete ſich und — bekam feine Antwort. 
Eine leiſe Unruhe überkam ihn, denn At war die Nummer 
des Apparates des Chefredakteurs der Zeitung, Antonio 
Moreau, der, wie ihm genau bekannt war, nicht im Haufe 
weilte. Irgendwer wollte aber doch anſcheinend von feinem 
Zimmer telephonſeren, und dieſer Unbekannte meldete ſich 
wiederum nicht! Das Licht leuchtete weiter. 

Der Telephoniſt rief das Vorzimmer des Chefredakteurs 
an und bekam keine Antwort. Er klingelte den Nachtportier 
aus dem Schlaſe, der die Auskunft gab, niemand ſei ins 
Haus gekommen, zum allerwenigſten Moreau, und es ſei 
ganz aus geſchloſſen, daß jemand im Zimmer des Chefs ſei, 
denn es exiſtierte nur ein Schlüffelpaar, das der Redakteur 
ſtets bei ſich trüge 

„Es iſt ein Eſcherheltsſchloß, das iſt ſehr 
wie? Fortgegangen iſt Herr Moreau um 
Nein, ganz beſtimmt nicht zurückgekommen!“ 

Das Licht auf 911 leuchtet noch immer. 

Jean Marec ſtand raklos in der Stille. 

Kein anderes Geräusch als vom Korridor ſeltſames Ges 
raſchel — die Ratten; ab und zu ſeufzte es aus entlegenen 
Ecken des alten Hauſes, kniſterte es in den Gängen, polterte 
es in den Schornſteinen. 7 

Da überkam den Zweiundzwanzigjährigen eine lächer⸗ 
liche Angſt, ſekundenſchnell ſetzt ſich in ihm die Ueborzeugung 
feit, daß irgend elwas unerhört Schreckliches eingetreten fei 
— er riß die Tür auf, lief durch die dunklen Korridore und 
rief gellend ins Treppenhaus nach dem Telegraphiſten. 

Ein paar Türen ſchlugen in der Finſternis. Eine Stimme 
von unten; 

„Jeſus Chriſtus! Was gibt es?“ 

Das Licht leuchtete im Treppenhauſe auf, und Jean 
Marec lehnte ſich aufatmend an den Genoſſen der Nacht 
und berichtete. 

Schnell zu zweit in die Zentrale, noch immer leuchtet das 
Licht auf 311, noch immer meldet ſich niemand am anderen 
Ende der Leitung. Der Portier muß kommen. Das Licht in 
allen Gängen eingeſchaltet! Die drei haſten hinunter zu dem 
Hof, auf den die beiden Fenſter des Zimmers hinausſchauen. 
Im Scheine der entflammten Bogenlampen liegen die 
Feuſter verſchloſſen und dunkel da. Ein kurzer Kriegsrat, 
und Mares eilt mit dem Telegraphiſten in die Zentrale und 


kompliziert — 
neun Uhr. — 


läutet in der Villa Moreaus an, in der, wie er weiß, heute 
abend Geſellſchaft iſt. Die Spitzen der Oppoſittonspartel 
ſind zu Gaſt bei dem Chefredakteur. 

„Jerr Moreau, jemand it in Ihrem 

„Mein Gott, wieſos“ 

PMaree berichtet den Anruf, es müſſe jemand den Hürcı 
enommen haben, und doch ſei das Zimmer verſchloſſen, 
mand melde jich. 

Eine Weile wird es ganz ſtill am anderen Ende der 
Leitung. Verworren dringt Muſik durch den Draht zn 
Maree. Jemand fingt: 

Auf loſem Sand habt ihr gebaut!“ 

Dann erklingt Moreaus Stimme leiſe und gepreßt: 

ich komme ſofort auf die Redaktion!“ 

Vor dem Nachteingang des „Journal Libre“ bremit ein 
Auto. Ein Mann im Frack, mit ſeidenem Mantel über der 
Schulter, ohne Hut haſtet er an dem Portſer vorbei; Antonio 
Moreau. Marec, der auf der Treppe gewartet hat, ſchließßt 
ſich ihm an. Schlüſſel klirren ins Schloß — ein Schnappen, 
ein 9 — die Tür ſpringt auf! 

icht.“ 

Das Zimmer ift leer. Die Feuſter verſchloſſen. 
das Telephon? Nicht auf dem Schreibtiſch . 

„Hier, Herr, hier“, zeigte Maree, 

Der Telephonapparat des Chefredakteurs liegt auf dem 


Zimmer!“ 


Wo th 


Boden. Irgend jemand hat ihn vom Tiſch heruntergeriſſen 
Von ſelbſt? Unmöglich! 
„Bier, ſehen Sie, hier ſtand er“ 


Der Fall iſt eindeutig — Nachſchlüſſel! 

„Bitte, laſſen Sie mich jetzt allein.“ 

Antonio Moreau riegelte ſich ein. 

Von der Tür aus ftreiften feine Augen über die Einzel 
heiten des Zimmers und blieben an der Wand des Mücher 
ſchraukes hängen. Au einer ganz beſtimmten Stelle. Un 
gewißheit iſt der ſchrecklichen Gewißheit vielleicht vor n 
ziehen. Von der Tür bis zum Bücherſchrank vier Schritte, 
Ein ſchwerer Weg für Jean Moreau — ein Griff an die 
Leiſten der Schrankwand, ein Druck an verborgener S 
das Geheimſach des Schraukes lag bloß und 
Steine, zentnerſchwere Steine fallen ihm vom Herzen 
ein Bündel maſchinengeſchriebener Blätter ſonſt nichts. 
Aufatmand warf fich der Chefredakteur, die Pas * 
Hand, in ſeinen Se Man konnte fich jet erſt in 
Zigarre anzünden. Die Papiere, deren Raub er 
waren da, Es war alſo entlich gar nichts pa 
Gutes hatte vielleicht die ( chte ſogar uych 
jetzt zurück, nahm die Papiere mit ſich und N 
dieſer Nacht noch mit den Parteifreunden auseinan 

Es galt, gegen die Regierungspartel, die nu, 
vielen Jahren am Ruder war, endlich einen e c 
Schlag zu führen. In Langer, mühſamer, Arbeit "ar auf 
den ſorgſam gehüteten Blättern auf A 
die führenden Männer des Staates in jeder Stadt, in jeden 
kleinſten Neſt ihre Macht zum Nachteil des Volkes miß 
braucht hatten. Schacher mit Aemtern und 
trieben worden, kurz 
würde ein ſchwerer Schlag 


die Regierung ee 


en 


blen des Parlaments waren unter geſchickter Be⸗ 
a der zu erzeugenden Volksſtimmung möglich. Die 
Ausſicht, nach laugen Jahren ſelbſt die Regierung zu er⸗ 
haften, war abſolüt gegeben. Es gehörte aber Mut dazu, 
und dieſen Mut wollte Antonio Moreau bei feinen Parkei⸗ 
freunden noch in dieſer Nacht entſachen. 

Stirnrunzelnd betrachtete er aber die letzten Seiten des 
Manuſtriptes. Da hatte ein ihm belaunter Major im 
Generalſtaß der Armee, deren Offiziere fat ausnahmslos 
ſanatiſche Anhänger der Negierungspartei waren, d'Eſpard 
mit Namen, an ihn geſchrfeben, ſeine Unzufriedenheit mit 
den herrſchenden Zuſtänden dargetan und einen Plan aus 
gearbeitet, die Regierung mit bewaffneter Hand zu ſtürzen. 
Einige wenige Offiziere, allerdings ſolche von guten Fühig⸗ 
keiten, hatte der Mnior erworben, unter der Mannſchaft 
Vertrauensleute gewonnen, kurz, einen netten Berſchtwö⸗ 
rungsplan unvorſichtigerweſſe zu Papier gebracht. Den 
engen Anſchluß an die Oppofitionspartei ſollte Moreau ver⸗ 
mitteln, die Billigung des Planes von ihr errelchen. 

Moreau war ein Mann, dem jegliche Gewalttat zuwider 
war. Allein der Gedauke an Aufſtand und Revolution vers 
urſachte ihm körperliches Unbehagen, er wollte fein Ziel 
mit legalen, der Verſaſſung des Staates entſprechenden 
Mitteln erreichen, und hatte den Plan des Majors infolge 
deſſen kaum geleſen ihm aber immerhin, ohne eigentlich zu 
willen, weshalb, im Geheimſach ſeines Schrankes aufs 
bewahrt. Wenn dieſer Plan der Reglexung in die Hände 
gefallen wäre, Kriegsgerſcht! Moreau wäre ein toter Mann 
geweſen. 

Er ſtand auf, ſtieß mit dem Fuß an den herabgefallenen 
Telephonapparat und hob ihn auf. 

„Teufel!“ 

In feiner Freude, daß die Papiere noch da waren, hatte 
er ganz vergeſſen Aber um Himmels willen, die Tate 
ſache, daß jemand im Zimmer geweſen war, lleß ſich doch 
nicht aus der Welt ſchaffen. Wußte jemand um die Exiſtenz 
der Papiere? Gewiß, da war der eine oder der andere. 
Und um das Geheimfach — auch der eine oder der andere! 
Verrat im eigenen Haufe? Was nun, wenn ein Agent der 
Regierung ſich lediglich von der Exiſtenz der Papiere hatte 
überzeugen wollen, fie vielleſcht kopiert hatte? 

Der Schweiß trat dem Ceſredakleur auf die Stirn, er kam 
SR plötzlich verlaſſen in dem nachlſtillen Gebäude vor, 

tefen die Papiere nicht Spuren auf, daß fie ſoeben noch 
vor ihm in eiligen Hängen geweſen waren? War dieſes 
Blatt ſchon eingeriſſen geweſen? Halte das Büindel nicht 

ans anders in dem Fach gelegen? Er wollte zu ſeinen 
reunden. 

„Bo ijt mein Hut? Ich halte ja gar keinen — mein Man- 
tel? Da — großer Gott, das Telephon — ach, man weiß 
doch, daß ich hier bin — die Freunde —“ 

Ja, hollo? Ja, Alphonſo, ich komme ſoſort! Was? — 
Nein, was ſagſt du, iſt ja nicht möglich, das iſt ja entſetzlich! 
Höre, um Gottes willen, verlaßt 1 einzeln mein Haus 
und, höre doch, ich erkläre dir alles ſpäler — es geht um 
Leben und Tod! Laß alle Snrleifzeumde, die bei mir find, in 
deine Wohnung kommen] Frage nicht, in was ich dir fage! 
Bene Jungfrau wird uns jehligen — ich bin ſofort 

it, 

An dem wartenden Portier vorbei lief der Chefredakteur, 
dies mal jo nn ohne Mantel, und ſpraua in jein Auto, das 
mit ihm ei in die Nacht davonfuhr. 

Der Agende Alphonſo Reuard war Junggeſelle und 
wohnte in einem kleinen Hauſe vor der Stadt. In der 
Diele dieſes Hanſes ſtanden um ihn herum an die zwanzig 
aufgeregte Männer, Wer war dieſer Major d. Eſpard, der, 
wie Renard ihnen ſagte, mit ihm und 2 toveau befaunt und 
insgeheim ihr politiicher Freund wa Da hatte dieſer 
Mann in der Billa Morenus, wo ſie alle vergnügt ein Feſt 
ſeterten, angerufen und mitgeteilt, daß die Truppen der Re⸗ 
ſidenz plötzlich alarmiert worden wären, o sieht zu einer 
inpuermitteten Mebitng, gußsrhalb der Stadt, Der General 
tab ſei zu Hause. geblieben, und die gauze Alarmierung ſei 
jo merkwürödig. Ob wohl innerpolitiſche Vorgänge, die ihm, 
dem Major unbekannt jeien, die Erſache fein könnten? Renard, 
von den Verſammelten aufgeregt über den Major befragt, 
erklärte, dieſer habe gewiſſe Umſturgpläne gehabt, die aber 
von ihm und Moreau energisch bekämpft worden jeien, Man 
wolle doch nicht ſein Leben aufs Splel ſetzen! Er habe 
Moreau, der für einige Augenblicke auf die Nedaktion ge⸗ 
fahren ſei, dort von dem Anruf telephoniſch verſtändigt, die⸗ 
ſer ſei aber ſoſort entfetzlich erregt geworden und habe jie 
alle hierher beſtellt. 

Betretenes Schweigen ſolgte dieſer Erklärung Reuards, 
Wer wußte, ab er auch alles geſagt hat? Mit der Regle⸗ 
rungspartei war in ſolchen Sachen nicht z. 
Spalierobſtwand im Garten, durch die man ins Haus a 
war, erweckte Beklemmung. an erwog ſchleunigſt Abfahrt 
aus der Stadl. Durch die gaoffneten Verandaküren hört man 
deutlich Trommelwirbel in der Ferne. Ungemſitliche Si: 
tuation. 

Plötzlich iſt Moreau da lüßt ſich vor Erregung zitternd 
nochmals den Anruf des Maſors berichten, teilt ſelbſt den 
Vorgang in ſeinem Arbeitszimmer mit — dazu ſeine Ver⸗ 
mulung, daß ein Agent der Regierung den zehnmal ver 
Fluchten, gänglich idiotiſchen itſchplan des Mafors kopiert 
babe, und daß die Truppe au gerückt ſel, um ſie alle zu vers 
nichten. 

„Wo iſt deun jetzt der verfluchte Major? Zu Haufe?“ 
Während von den anderen jeder an feine eigenen Angeles 
geuheiten denkt, telcphoniert der Cheſredakteur mit dem Ge⸗ 
neralitabsoffipier und bittet ihn, Sofort zu lommen. 

Bis der Mann da iſt, regnet es Vorwürfe von allen 
Seiten gegen Moreau, wle man nur ein fo ges 
Papier nicht ſoſort verbrenne — und Überhaupt 

Vom ſchweißbedeckten Pert ſpringt der Offisier, Er hat 
nähere Nachricht: Felddienſtübung, Truppe hält iu einem 
(leinen Neſt nördlich der Stadt. Aber einentlih — Offiziere 
lüdlich der Stadt am Fuße des Bergrüdens Beſprechung. 
Truppe ſolle ſich in der dt zum Sturm auf den Berg 
rien entfalten. Selbſtverſtändlich könne alles ſeine natür- 
liche Bewandtnis haben. Die Papiere kenne doch niemand, 
ſeien doch in ſicherer Hut? 

Eiſiges Schweigen. Als der Major aber hört, was ſich im 
Ammer Moreaus ereignet hat, da ſteht er eine halbe Mir 
Rute Wochauſge zichtet da, ſpringt plötzlich auf Moreau zu: 

„Daun it es natürlich klar! Auf dem Marſch der Trups 
den durch die Stadt werden wir alle verhaftet. Wir find 
verloren,” 

Schweigen, niemand redet. 

Der Degen des Offigters fliegt aus der Scheide, 

„Revolukfon. Wenn die Hunde willen, was ich geſchrie⸗ 
ben habe... Niemand ahnt, daß wir in der Stunde der 
Gefahr das Prävenir fpielen. Was an Truppen zurſckge: 
blieben iſt, wird von mir alarmiert, Ihre Dfliziere find 
meine Freunde. Auch ihnen droht die Verhaftung. Die aus⸗ 
gerlickte Truppe iſt ohne Ofſzlere, ſie wird mir folgen! Der 
Marſch der Bataillone in die Stadt wird der Marſch der Re⸗ 
volution. Eilen Ste in die Stadt und rufen Sie die Scharen 
Ihrer Anhänger zuſammen. Wenn wir jet nicht bandeln, 
ſind Sie alle, wenn auch ſchuldlos, verloren.“ 

Einleuchtende Worte! Lieber Kampf mit viel A 
auf Erfolg, als ſichere Verhaftung und ſicherer Tod, 
in die Stadt, die Revolution auf die S 

Antonio Moreau allein zurückgeblieben, auf der 
Veranda, elend und zerſchlagen in einem Roß eſtuhl. Alus der 
Stadt drangen Trommelwirbel und Hörne ſignale a ſein 
Obr. Er hakte das alles nicht gewollt, wie wachte es enden? 
Ohne einen klaren Gedanken faſſen zu können, ſah er ab⸗ 
weſend auf die bunten Schmetterlinge im Garten. 


ſicht 
Hinein, 
raße geworfen! 


Nach einiger Zeit ſchmetterte Militärmuſik an ſein Ohr. 
Was war das? Kam man, um ihn zu verhaften? Er ſprang 
auf die Treppe der Veranda. Ya — ja — da — eine endloje 

Schlage von Soldaten, Nein! Er wollte ſein Leben teuer 
genug verkaufen! 

Zurlick in die Veranda, von der Wand ein Schwert — 
zwar nur ein krummes ſapanſſches, aber eine Waſſe — — 


„Ich werde mich meiner Haut ſchon wehren, verflucht, ich 

uns oh kein Feigling! 
Reiter im Garten! 

„Aber das iſt doch der ut ec Malox!!“ 

„Die Truppe iſt unfer!“ ruft D’Efpard ihm zu. 

Unteroffiztere Jpxingen ab, umringen Morean und heben 
ihn auf ein Pferd 

An der Spitze der Truppe reitet neben dem Major der 
Chefredakteur im Bra mit einem krummen fapaniſchen 
Schwert in der Hand. 

Die Revolutſon giucte ohne Blutvergießen. 

Wenige Tage ſpäter ſaß der Minliterpräiident Antonio 
Moregu mit Ariegsminiſter d’Eipard in ſeinem (rüheren 
Arbeitszimmer auf der Redaktlon. Moreau ſchrieb einen 
Leitartikel für den kommenden Tag. 

Da ſagte der Kriegsminiſter; 

„Es it doch merkwürdig, ich habe eine genaue Unter 


van Capolſ 


In einem kleinen ruſſiſchen Dorf au der Oberwolga wohnt 
Ivan Capolſchtt. Jedermann in dieſem Dorf kennt ſeine Ge⸗ 
ſchichle. Ich möchte fie auch hier einmal erzählen. 

Alljäbriich zu Zeiten des Jahrmarktes war die Jugend des 
Dorſes in großer Aufregung, denn dann erſchien mit der 
„Ringwerfer⸗Bude“ auch ſedesmal Wanda, das Wundermäd, 
chen. Und wohl niemand hätte fo ausfichtstos ſeine Rubel aus- 
gegeben für das Ringwerſen um die hübſchen Lockartikel, wenn. 
icht Wanda felber jedem llebreizend die Ringe gereicht hätte 
und dazu mit großen, fragenden Augen den einzelnen fo ſelt⸗ 
ſam angeſchaut hätte. 

Das alles war für Wanda etwas Natürliches, Selbſtver⸗ 
ſtändliches, nur der Alle in der Bude wohl ihr Vater — 
wußte, daß fein Geſchäft nur mit der Tochter zu machen fei 
und behiltete fie alſo ſorglich und ſtreng. 

Wer Wanda ſah — und jeder mußte ſie ſehen —, konnte 
unmöglich, ſelbſt mit allem Ehrgeiz beſtrebt, fein Können zu 
beweiſen, einen Ring über die Uhren, Heinen Amors, Nipps- 
ſiguren, die Bajazzos werfen, er war eben verwirrt, Weiter 
durfte man für einen höheren Einſatz die Ringe über Dreis 
eckige Breuchen werfen, darauf Nummern ftanden, die gleichen 
Zahlen waren im Hintergrund des Zeltes auf Klubſeſfel, 
Sofas, Küchenſchränten zu finden, und zeigten den Gewinn an. 
Aber es ward jet Wanda mit zum Jahrmarkt kam, ſelten in 
einem Jahre gehört, daß auch nur einer einen Gewinn beim 
Ringwerſen erzielt habe. 

Von Ivan Capolſchti erzählten die Leute nach einem ſol⸗ 
chen Jahrmartt, daß er unglaubliche Summen erfolglos ver⸗ 
ſpielt habe und ein wenig angetrunken am letzten Tage des 
Jahrmarktes ſelbſt den Alten um die Hand ſeiner Tochter 
Wanda gebeten habe. Lächerlich ſei Ivan abgezogen. Der Alte 
hatte ihm als Antwort vor aller Oeffentlichkeit laut erklärt: 
„Nein, du armer Hund, das könnte dir jo gefallen.“ Nach 
dieſer gründlichen Abfuhr hatte man Ivau im Dorfe nicht 
mehr geſehen und in ſeine Kammer ließ er Au ſeine beſten 
Freunde nicht mehr ein. So kam es, daß die Dorfbewohner 
bald ohne Scheu und Hehl erzählten, Ivan ei verrückt ge⸗ 
worden. Tatſächlich hörte man nachts und mitunter auch am 
Tage, wie er auf feinem Dachzimmer mit irgendwelchen leich 
u. Gegenſtänden herumwarf, unaufhörlich fiel eiwas zur 

rde. 

Der Winter verging, Frühling und Sommer kamen, wieder. 
Ivau Capolſchti blieb für das Dorf verſchwunden. Die Schul⸗ 
finder erzählten, daß fie ihn morgens in der Frühe am Feuſter 
geſehen, er ſehr mager und wild ausſehe. Alle hatten Angſt 
vor ihn, 

Da wurde wieder Auguſt und der Jahrmarkt lam. 
Und gegen die ſiebente Stunde die s lief es wie ein 
Lauſfeuer durch da ri: van ift auf dem Markt und hat 
bei Wanda für weit über hundert Rubel Ringe gekauft, Plöß⸗ 
lich hatte fein Budenbeſitzer mehr etwas zu tun, das Pferde⸗ 
tarufjell fand ſtill und ſelhſt die Beitler mit lahmen Beinen 
drängten ſich zu Ivan an die Schaubude. Was war geſchehen! 
Ivan hatte im ſchnellen Wurf zehnmal bereits gewonnen; und 
wie ein Nafender warf er ſetzt King nach Ring und hatte 
jedesmal einen Gewinn. Seine Augen glühten vor Gier und 
Glück. Er reckte ſich bei jedem neuen Wurf wie ein Kgiſer 
gegen den Alten. Wanda überreichte ibm lächelnd Ring nach 
Ring. Plötzlich hielt Ivan inne: Hallo, hallo, Alter, gibſt du 
mir jetzt deine Tochter zur Frau? Der gab keine Antwort. 

Da fielen die erſten Ringe auf die Nummern, genau um 
die dreieckigen Holzbretichen? ein Klubſeſſel, ein Sofa, ein 
Wandſchrant, ein Beit und vieles mehr. 


Bald gehörte Ivan alles bis auf die letzte, Nummer, die als 
Gewinn ein ſchönes Klavſer verſprach. Da erklärte er laut dem 
Alten: „Ich will dir alles wiedergeben, wenn ich die letzte 
Nummer nicht treffe und du, falls ich fie treffe, mich heute 
LER mit deiner Tochter ausgehen läßt.“ „Nein, brillite der 
Alte. 

Ivan Capolſchtl warf ſeelenruhig auf die letzte Rummer, 
es war eine ſpannende Sekunde für ſedermann, in welcher er 
das Klapſer gewonnen hat. 

„Willſt du mir jetzt deine Tochter zur Frau geben, oder Ich 
laſſe jofort alles abfahren?" Wiederum ein energiſches Nein 
war die Antwort des Alten. 

Umzubelt von der Bevölkerung ließ Span alle Sachen heim 
fahren. Ex erzählte, daß er eln ganzes Jahr ſch im Ring, 
werfen geübt habe, und ſchwor vor aller Oeſſentlſchteit, daß 


Humor des Auslandes 


Strandwäch „Ich. beobachte Sie ſchon ſeft längerer 
Zeit, mein Fräulein. Das Baden it verboten, weil es hier 
au gefährlich iſt.“ 
Strandufre: „Warum haben Ste mir das nicht geſagt, 
ich ich ausgezogen habe?“ 
trandwächter: „Weil das Ausgſehen nicht gefährlich iſt.“ 
[Humorjſt.) 


bey, 


luchung angeſtellt. In tener Nacht war wirklich nur elne 
Felddienſtübung geplant.“ 

„Das find fo deine nebenſächlſchen Privatauſichten,“ er⸗ 
aste im Miniſtervräſident. „Höre, was ich geſchrieben 
a 

„Eutſchloſſene Männer haben in weiſer Vorausficht und 
kühler Ueberlegung genau zu derſelben Stunde, nie ge⸗ 
wiſſenloſe Führer die Truppe zu einem gräßlichen Bluthade 
unter den Führer der damaligen Oppoſittons partei anjiiiten 
wollten, mit zielbewußter Fauſt in die Geſchſcke des Vater 
lands eingegriffen. Wohl überlegt — 

„Sieh mal da,“ ſagte der Krlegsminiſter, „die Katze. 

Unwillig drehte ſich Moreau um. Hinter den Büchern 
ſeines Regals ſtieg langſam und vorſichtig „Ninette“, jeine 
weiße Angoratage hervor, ein Junges in der Schnaine, Sir 
legte das Tierchen vor die beiden auf den Ehreitbil init 
der deutlichen Anfſorderung, es zu bewundern. Daun min 
fie grazlös einige Schritte auf dem Tiſch hin und her, 
machte veranäigt „Mau“, verſetzte einem ſlbernen Aſchen⸗ 
becher einen kleinen Hieb, ein kurzes Spfel der behenden 
Pfoten au dem blinkenden Telephon — — 

Der Apparat lan am Boden. N 

Sprachlos ſahen ſich die beiden an Schl 
Kriegsmlufſter zu dem Minifterpräfldenten: 

Br würde den Arkikel doch nicht ändern!“ 


oßlich ſagte der 


® 
ki Von Johannes Boften 


Wanda feine Frau werde. Der Ringbudenbeſitzer zog noch am 
gleichen Abend gänzlich verarmt aus dem Dorſe ab. Wanda 
wanfte neben ihm her. Keine Laterne brannte, und die Straße 
führte wie ein pechſchwarzer Schacht in die endloſe Ebene 
der Wolga. 

In dieſer Nacht iſt Jvau Capolſchti den beiden nachgegau⸗ 
gen und hat draußen auf weiten Welzenſeldern mit dem Alten 
verhandelt. 

Und dann war es geſchehen, daß Wanda Ivan gelüßt bat, 
Da Et bat der Alte „Ja“ genſckt und am folgenden Tage auf, 
dem Marktplatz feine Nungs je allein verkauft. 

Ivan und Wanda wohnen in einem kleinen Dörſchen an 
der Oberwolga. Sie ſind ſehr glücklich 


Luſtige Anekdoten 


Im Theater 


In einem Leipziger Theater wurde vor kurzem das Werk 
eines jungen Autors uraufgeführt. 

Auf der Galerſe ſaß ein Ehepaar mit einem kleinen, 
Jungen, der zum Eutſetzen des Publikums und der Schaue 
ſpieler entſetzlich heulte. L 

Nach dem erſten Akt erſchien ein Herr von der Direktion 
bei dem Familienvater und erklärte ihm höflich: 

„Mein Herr, die Direktion läßt Sie bitten, dafür zu \ 
ſorgen, daß das Kind die Aufführung nicht weiter ſth rt. 
Sollte das nicht gelingen, müßten wir Ste bitten, das N 
Theater zu verlaſſen. In dieſem Falle wäre die Direktion 
bereit. Ihnen das Eintrittsgeld zurückzuerſtatten,“ 

Im zweiten Akt war der kleine Junge, eingeschlafen. 

Der Mann und die Frau folgten den Borgängen auf der 
Bühne. Nun handelt es ſich, wie geſagt, um ein modernes 
Stück. Mit endlojen Dialogen, pfuchologiſch ſehr intereſſant 
und trotzdem oder gerade deshalb für die beiden Galerze⸗ 
beſucher ſehr laugweflig. 3 

Als der Held des Stückes nicht fertig wurde, über jeine € 
Verdrängungen des langen und breiten zu berichten, ſogte 
der Mann vernehmlich zu jeiner Frau: 

„Amalie, gneive das Gind!“ . 


Buchführung 


Der trinfjeite und pumpfrohe Hoſſchauſpleler D. noch 
ganz im Banne Falſtaffs, den er an dtefem Abend ſpielte, 
ſchickte ju einer Pauſe den Theaterdiener nach der gegen⸗ 
überliegenden Weinkneipe, mit dem Auffrag „man bringe 
mir eine Flaſche Sekt!“ 

Mit leeren Händen kam der Bote zurück er brachte nur 
die Antwort: err Lutter läßt Tagen, daß er nichts wehr 
auſſchreihen will.“ 

„Gut,“ meinte D., „dann ſoll er's im Kopfe behalten.“ 


Der Cerberus 


Sie war in tauſend Aeugſten, weil ihr Mann jo lange 
ausblieb. Kurz eutſchloſſen zug We ſich an und eilte aum 
Weinlokal, wo Karl ſeinen Stammiiſch hatte, 

Den Eingang bewachte ein Pißrtner. Sie fragte auß 
regt; 4 
„Sagen Sie bitte, lieber Mann, iſt mein Gatte bier?“ 

„Neink i!“ 

„Aber ich habe Ihnen ja noch gar nicht fernen Namen 
genannt,“ 

Darauf erwiderte der Hütter die klaſſiſchen Worte: 

„Bei uns is nie keen Jatte nichl“ 


2 . 
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(F. Jortſetzuug) 


Das Publikum war außer ſich. „Mart Karl! Martl 
ſtanie!“ 
Keiner blieb mehr auf 
kauſch, ein Fieber hatte alle erfaßt. 
hlen ſchrien unaufhörlich. 
Das brachte die Kämpfer zur Raſerei. Plötzlich, zu⸗ 
Alig, traf Tom ſeinen Gegner hart an der Schlagaber, 
Die Blutbahn ſtockte. Mart hörte nur ein Summen und 
el dann dröhnend, wie ein Sack auf die Bretter. Das 
Schreien, das wilde tieriſche Schreien wurde zum Brüllen. 
Der Schiedsrichter zählte. Bei acht erhob ſich Mart 
vällig, mit unklarem Kopf. Tom ſtürzte ſich wie ein 
I fein Opfer. Mart begriff nicht richtig. Er 
ig zu denken. Inſtiktiv ſchob er ſeine Arme 
Vor, zur Deckung. Da ertönte der Gongſchlag. Die 
unde war beendet. 
Pechthold wiſchte ſich den Angſtſchweiß von der Stirn. 
1 hatte heimlich eine fürchterliche Angſt ausgeſtanden 
als ihm Mart durchging. Was würde Hurt dann aus 
Im, Pechthold, machen? 
Frau Jaklowiecz lag erſchöpft in ihrem Seſſel. 
itimete ſchnell und tief. 
j ln Gott, wie kannſt du dich bloß darüber aufre- 
nen“, kröſtet „Wir verlieren doch 
dns dabei 


ſeinem Platz ſißzen. Ein 
Dieſe unzähligen 


ihr Mann gutmütig. 


9 ſah ihn nicht an. Sie konnte einſach ſein fettes, 
Hleichgültiges Trinkergeſicht in dieſem Moment nicht ſehen 
„Hol mir ein Glas Sekt, mir iſt übel —“ murmelte 
de und wehrte voll Ekel ſeine fleiſchige Hand ab. 

Herr Hurt war oben in der Ecke bei Tom. „Du mußt 


nuſpaſſen, Tom, beim Rangehen beſſer decken. Beinahe 
hätte er dich erwiſcht. Aber ſonſt iſt es gut. Sich zu, 
bielleicht lannſt du ihn jetzt ausknocken.“ 

Während der ſchwierigen Momente, die Tom zu 


berivinden hatte, hatte Herr Hurt oft zu Pechthold hin⸗ 
Abergeſehen. Der hatte aber keinen Blick für irgendetwas 
habt, was nicht direkt mit dem Kampf zu tun hatte. Er 
Jette Angit, daß fein Mann gewinnen würde. Eine große 
umme war dann futſch. 
Seltſam — wie vor einem Taifun wurde es plötzlich 
In Publikum ſtill Die Menge erwartete etwas. Es war, 
ls wagte niemand laut zu atmen, um die Kämpfer nicht 
irretieren. Tom ahnte nicht, wie verſchwollen ſein 
icht aussah. 
Ji.egt umſchlichen ſich beide Gegner. Tom bekam 
nen harten Treffer. Er achtete kaum darauf. Er wollte 
ich einmal ſchwer herankommen, er wollte jeinen Gegner 
10 Sekunden auf den Boden ſchicken. 
Mart bopte jetzt ſehr vorſichtig. Pechthold hatte ihm 
erzweifelt zugeflüſtert: „Du biſt wohl verrückt, Menſch. 
geinah hätte er dich beſiegt. — Hör doch bloß auf mich 
ſpar Kraft für die letzten Runden.“ 
Tom konnte, troßdem er jetzt eine andere Taktik ein⸗ 
ſchlug, auch keinen entſcheidenden Schlag anbringen. Mart 
ar der line Augenbrauenbogen aufgeplaßt, und das 
Aut, das über das Geſicht lief, hinderte ihn beim Sehen. 
Das Publikum wurde wieder unruhig. Der Kampf 
Mar laſch. In der Paufe begann jeßt, noch ganz leiſe, 
in Pfeiftonzert. Die zwölfte Runde war beendet. Beide 
ümpfer waren ſehr mitgenommen. Tom war durch fei 
ändiges Angreifen ermattet. Bei Mart machte ſich jein 
hangelndes Training bemerkbar. 
perr Hurt ſpornte Tom kräftig an. Er redele ihm 
it, daß Mavt wegen feiner beſſeren Technik nach Punk 
en vorlag. 
Wenn du dich nicht mächtig rauhälſt, verlierſt du.“ 
Toms Ehrgeiz und ſeine Eitelkeit waren geweckt. Er 
ume es kaum erwarten, bis er wieder drauf konne. 
Pechthold redete auf Mart ein. Dieſer hörte nicht 
in, Er dachte an heute morgen, als vor feinem Fener 
in kleiner Hund überfahren wurde, Er ſchloß die Au⸗ 
gen und fühlte dabei, wie aus feiner Wunde das Blut 
anz gleichmäßig, im Herztalt, herausgedrückt wurde. Es 
lief in einem kleinen Strahl über ſein Geſicht und färbte 
is rot. Kräppli verſuchte vergeblich, den Riß zu ſchließen 

Rechts muß ich ihn treffen, dachte er, rechts. Er öff⸗ 
note ſeine Augen und versuchte, zu Tom himiberzufehen. 
Er erblickte aber nur Max Milhan, der eifrig Wind für 
helle. Dann ſah er ins Publikum hinunter. Sein Blick 
lieb an einer Dame haften, die lächelte. Das Ringlicht 
ſplelte ſich in ihrem Goldzahn wieder. 

Herr Jaklowiez beugte ſich zu ſeiner Gattin hinüber 
Sieh nur, wie der Karl Mark zu dir heriiberitiert! Was 
hat der denn?“ — — 

N Der Gongſchlag ertönte. Die Körper der beiden 
Athleten prallten wieder zuſammen. Sie kämpften jetzt 
automatisch. Die Gefühle waren abgeſtumpft. Sie 
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Roman von Horst Hellwig 


Ihimpfiem nicht einmal. Faſt regelmäßig trafen die 
Schläge. Sie klatſchten dumpf auf dem nackten Fleiſch. 
Ganz ruhig. Bum! — Bum! — Die Boxer ſahen die 
gegneriſchen Fäuſte kommen, konnten es aber nicht mehr 
vermeiden, getroffen zu werden. Sie nahmen ſie eben. 
Es wurde langweilig. Für die Kämpfer, für die Zu⸗ 
ſchauer. Es war, als ſchleppten je fich alle mühſam über 
die letzten Minuten. 

Als Pechthold ſeinen Mann vor der letzten Runde 
aufforderte, nun noch einmal energiſch ins Zeug zu gehen, 
konnte dieſer ſich kaum noch auf den Füßen halten. Nur 
die erſten paar Sekunden hatte es den Anſchein, als ſollte 
das Anfangsfeuer noch einmal aufflammen. Die Energie 
der Kämpfer war jedoch verbraucht und der endgültige 
Rundenſchluß ließ alle Beteiligten aufatmen. 

Die Zuſchauer waren enktäuſcht. Sie gaben wenig 
Beifall. Die große Senſation, die ſie erwartet hatten, 
war nicht gekommen. 

Tom sar Schwergewichtsmeiſter. Sieger nach Punk⸗ 
ten. Er hatte noch die Sympalhie, denn er hatte immer 


EEE 
Die Sekundanten bemühten ſich, die Boxer wieder ſtlſch 
zu machen. 


angegriffen. Man gab Mart die Schuld, daß der Kanıpf 
nicht den Erwartungen entſprach. 

Tom wurde ein großer Kranz umgehängt. Ein Pho⸗ 
tograph erſuchte ihn, freundlich zu lächeln und dann 
fnipfte man ihn von allen ten. 

Er wußte nicht, weſſen Hände er eigentlich gejchlittef: 
und wer ihm ſo ſreundſchaftlich auf die Schulter geklopft 
hatte. Alles in ihm war Aufruhr. Er erkannte nieman⸗ 
den. Schon wegen ſeiner verſchwollenen Augen. Tom 
ſteckte plößlich unentrinnbar in eine Nenſchenknäuel, der 
ſich mit ihm zuſammen nach unten in Kabine ſchob. — 

„Was geht denn hier vor? Herr Marder, ich berſtehe 
nicht .. Herrn Hurts metalliſche Stimme, fein er 
rüſtetes Geſicht fegten die ganze begeiſterte 
mit dem Geſtammel ihrer Liebesdienerei zur 

Herrn Marder traf ein ungnädiges Blick. 
ſuchte ſich zu rechtfertigen, murmelte etwas, zuckte hi 
die Schultern. Da winkte Herr Hurt ab. Sein Geſich, 
leuchtete vor Freude, als er Tom die Hand fchlittelte. 

„Großartig gemacht, mein Junge! — Alſo fo Sicht 
der neue deutſche Schmergemichtsmeiiter aus 

Tom hockte ſtumm, ausgegeben auf einem Schemmel. 
Ju ſeinem Gehirn war eine ſonderbare Leere. Er lam 
ſich vor, wie ein ausgenommener Hering. Er nickte nur 
mit ſtumpſſinnigem Ausdruck vor ſich hin. 

Hurt betrachtete ihn. Hinter ſeiner breiten klugen 
Stirn arbeiteten die Gedanken und ſpannen an dem 
Faden. 

„So, nun mach fir! Baden, maſſieren, umkleiden! 
Mußt friſch ausſehen, wenn du in den blauen Saal 
lommſt. — Was denn? Was guckſt du denn? Du kannſt 
dir doch vorſtellen, daß du nach dieſem Sieg nicht einfach 
in die Klappe kriechen kannſt.“ 

5 Tom jah brummig aus feinen verſchwollenen Augen 
auf. 

„Denke nicht daran. Die ſollen ſich zum Teufel ſche⸗ 
ren, ich will meine Ruhe haben. Nochmal den Rummel?“ 

„Nach einmal und noch einmal, jo oft es not tut.“ 
Herr Hurt ſtand breitbeinig vor dem Mürriſchen und ſah 
auf ihn hinunter. 


Marde 


„Run fang nur nicht mit Primadonnalaunen an, der» 
ſianden? Es gibt nämlich etwas, was dir verdammt in 
deine Meiſterſchaft ſpucken lann. Die Galerie allein 
machts nicht. Im blauen Saal ſind die Herren von der 
Preſſe. Erzähle ihnen was, was dir gerade einfällt, 
immer munter. Alſo, los, los! — Sie müſſen doch mor⸗ 


gen dus über dich bringen.“ 8 } 
Tom brummte immer noch. Herr Hurt achtete nicht 
weiter darauf. Er ſagte kurz zu Herrn Marder: „Se 


machen dann alles fertig. In einer halben Stunde erworte 
ich den neuen Schwergewichtsmeiſter im blauen Saal.“ 

Der blaue Saal war feſtlich erleuchtet. Ueberall 
drängten ſich elegante Herrſchaften, die darauf warteten, 
die fiegreichen Kämpfer des heutigen Abends beſtaunen zu 
können. Ein Jazzkapelle ſpielte. Man tanzte. Die Bar 
war von Sektdürſtenden überfüllt. Der Smoking und 
fabelhafte Damenktoiletten gaben der Sache den Stil. 

Um einen großen runden Tiſch waren die Freunde 
und Bekannten Herrn Hurts verſammelt. Alles was mit 
Geſchäft im Sport zuſammenhing, ſaß hier und warlete 
auf Tom Matthes. Herren von der Preſſe, dicke reiche 
Geſchäftsleute, aus deren Geſichtern die ſchweren Impor⸗ 
ten hervorſtanden, 

Die einzige Frau in dieſem Kreis war Frau Jaklo⸗ 
wiez. Sie hatte ihren Seſſel in eine Fenſterniſche gezo⸗ 
gen und muſterte von dort aus angewidert die dickbäuchi⸗ 
gen Geſtalten. 

Gott, was für Figuren! Sie dachte an Toms herr⸗ 
liche Athletengeſtalt. Ein mißvergnügter Blick ſtreiſte 
den eheherrlichen Bauch mit den krummen Beinchen, dir 
ihn trugen. 

Neben ihrem Mann ſaß Herr Burkhardt. Die beiden 
unterhielten ſich immer indiskreter und ungenierter. Bis 
in ihre Niſche drang das Gespräch, das die beiden führten. 

„Gott, man machte eben mit, weil man fein Geld 
drin hat. Is ja klar. Aber ſeien Sie mal ehrlich, Burke 
hardt. Is Ihnen nich 'n Skatabend lieber? Da amüſier 
ich mich beſſer, wo ich doch meiſtens gewinne. Aber hier, 
loſtet bloß Geld. Ich möchte faſt ſagen .. er ſtreifte 
ſeine Frau mit einem vorſichtigen Blick, das was ich vs 
diene hierbei, geht wieder drauf. — Einen neuen Hut. 
Denken Se bloß, zum Boxkampf einen neuen Hut. — 
Dabei, was is ſchon dran? Unten in unſerm Haus is 'ne 
Kneipe. Da ſeh ich alle Tage ſich welche kloppen und die 
bluten auch nicht ſchlechter.“ 

Ihres Mannes Stimme war Frau Jaklowicz nie 
mals jo blechern, jo in Fett erſtickt vorgekommen, mir 
jetzt. 

Burkhardts rauhe Trinkerſtimme antwortete unge» 
wöhnlich lebhaft. „Stimmt nicht, ſtimmt nicht! ft 
meine Paſſion, das Boxen! Da laſſe ich keinen Kampf 
aus. Nu, wenns ſchon koſtet, was denn. Mal muß mag 
auch was anderes jehen, als immer die ollen Geheimräte 
bei mir im Lokal. Reden von niſcht, wie gut ſie's früher 
gemacht haben, und wie dende ’3 jetzt iſt. Rheumatismus 
haben ſie alle und erzählen den ganzen Tag davon. Jeder 
brüftet ſich immer, daß er meiſten leidet. Das Boxen 
bringt doch das Blut noch mal in Wallung, da wird man 
ordentlich jung dabei.“ 

Jaklowicz ſtieß ihn anzüglich mit dem Ellenbogen 
in die Seite. „Na, na, und was ſagt denn Ihre Frau 
zu dieſer Verjüngung?“ 

Burkhardts Geſicht legte ſich in verdroſſenen Falten 

„Die wird ſelbſt alle Tage jünger. Läuft rum, wie 'n 
Zwilling von meiner Tochter Mary. Na, was is zu ma⸗ 
chen. Wenn ne alte Schachtel brennt, nützt kein Löſchen.“ 
Jaklowiez nickte ihm gutmütig zu. 
„So, jo? Is denn Marychen wieder hier? Sie ha⸗ 
doch wenigſtens Ihre Tochter um ſich. — Aber ih? 
ne kinderloſe Ehe, wenn zwei Leute alt werden —“ 
„Na ja, Kinder machen ſchon Freude. — Aber wehe, 
wenn ſie ſich erſt einbilden, erwachſen zu ſein! — Erſt 
bringt man ſie ſo weit, macht 'ne richtige Dame aus ihr, 
immer die beſte Schule, dann ins Penftonat; bruuchte nie 
einen Finger ins Waſſer zu ſtippen. — Ja, und nu haben 
wir ue richtige Dame.“ Ex lachte verärgert auf. „Nun 
hat ſo's richtig weg. Zieht leidend die Augenbrauen hoch, 
wenn ich mal rede wie's mir paßt. Ich freue mich ja bloß, 
daß Matthes gewonnen hat. Is der etwa gebildet? Ich 
glaube kaum, und der ſtet die ganzen ſeinen Männek'ns 
hier in die Taſche. Das iſt doch was. Der verdient mit 
ein paar Kämpfen ein Vermögen, und jo in anderer 
Junge rüt Jahr für Jahr von einem Büroſtul auf 'n 
höheren, weil er dran iſt.“ 

Jaklowidz lachte, daß ihm fein Bauch wackolte. 

„Na ja, Burkhardt, die Eier find eben mmer klüger 
als die Hennen.“ 

„Sind fie, ſind ſie. Leider. Mein Küken iſt min e⸗ 
ſtens aus 'in Marzipanei gekrochen. Die wird ſtaun en, 
wenn ich ihr den Burſchen vorſtelle.“ 

„Wie? Kommen denn Ihre Damen auch her?" 

„Nee, meine Frau iſt doch im Geschäft. Einer von 
uns muß doch abends dort ſein. Bloß das Mädel kommt. 
Sie hat 'ne Freundin in Friedenau beſucht nend holt mich 
nu mit'm Auto ab.“ 

„Na, dann geh'n Se boch lieber unter und hol'n Sie 
fie rauf. Denn da unien tft doch noch ein doller Trube “ 


ben 


So 


Burkhardt lehnte ſich ſeelenruhig zurück und lachre 
zufrieden. „Wozu wäre denn der Peter da? Der appor⸗ 
tiert ſie unter Garantie heil und ganz. Da brauche ich 


leine Sorgen zu haben.“ 
Fertſezung folgt. 


Bil 


Die 


Propagandareiſe Gandhis durch Indien. Unfer Bild 
zeigt den Führer der Inder in Kalkutta. 


Rechts oben: Marconi auf ſeiner Pacht, die durch 
hadiowellen vom Lande aus gelenkt wird. 


er Er ERDE a, 


Dieſer Rieſenſiſch wurde am Ufer der Bretagne 
(Nordweſtfrankreich) gefangen. 


Ein Kurartx Nein, die Angler ſtehen an einen 
Pariſer Ufer der Seine. 

Oben: Das Finale des Daviscups in Wimbledon. 
Die Amerikaner Stoeffen und Lott während des Spiel, 


Links oben: Ein Cowboyſtückchen. 


Mitte: Junger Alligartor kriecht aus dem Ei. 8 
Amerikaner. 


Unten: Wie vor 100 Jahren, jo auch heute noch, ift 
das Kamel das beſte Verkehrsmittel der Wüſte 


Grntegeit — ! Schmackhaftes Obſt, wer 
gende da nicht in . — 5 


us dem deutſchenSeſellſchaftoleben 


Heute Gartenfest 
zugunſten der St. Matthültirche. 


Wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich iſt, findet heute 
im Garten „Stelanta" an der Pabſanſoka 59 das Garten. 
est zugunſten der St. Matthäikirche ſtatt. Das Gartenfeſt 
joll um 2 Uhr nachmittags eröffnet werden. Einleitend 
ſpielt der Posaunenchor Jubilate“ und bringt religiöse 
Vortragsſtücke und Volkslieder. Ben muſilaliſchen Teil 
des Feſtes beſtreitet außerdem noch das ſinfoniſche Orche⸗ 
tier Stella“ das mit Konzerkmuſtk aufwartet. Es iſt als 
ſicher anzuſehen, daß wir auf dem Feſte muſikaliſch; gut 
berſorgt ſein werden. Reich ausgeſtattet iſt die religiöje 
Feier, die im Rahmen des Feſtes um 4 Uhr nachmittags 
ſattfindet. Dieſe Feier umfaßt zwei Anſprachen des P 
ford Löffler. Sodann beteiligen ſich daran der Polar 
ſlenchor „Jubilate“ mit Choralparaphraſen, der Kirchen⸗ 
geſangverein der St. Matthäigemeinde und der Kirche. 
heſangverein „Zoar“ mit geiſtlichen Liedern. Es mu 
zen dann im zweiten Teil des Feſtes abwechſelnd der 
Jubilatechor und das Stellaorcheſter. Dazwiſchen fingen 
die geſamten Geſangvereine an der St. Matthäige meinde 
zeligiöſe Lieder und Volkslieder. Außer den bereits ge⸗ 
kannten Geſangvereinen beteiligen ſich daran noch der 
rauenbundchor und der Kirchengeſangverein „Domb 
Da", Das Progrannn fieht außerdem einen Kindern 
zug, kurneriſche Vorführungen des Turnvereins „Doms 
browa“ ſowie eine große Pfandlotterie mit ſehr wertool⸗ 
len Gewinſten vor. Es it zu wünſchen, daß der Beſuch 
techt zahlteich jein möge. 


Ein neues deutſches Vereinshaus 
5 


Lokalweihe und 55 Jähriges Stiſungsſeſt des Konſtanty⸗ 
\ nower GR „Harmonia“. 


Der ſeit dem Jahre 1879 f 
Kirchengeſangverein auf 


khen Ge⸗ 


N 
1 geſchritt 
fein Aeußerſtes zu dem Bau beit 
die Zeichnung vo höbetwügen oder durch 
1 0 Mithilfe bei der Au rung des Ban f 
onnte bereits im Oftober desſelben Jahres 
halten werden. Es war zunächſt der 17 
8 Meter breite Saal mit einer 5 Met 5 
und der Küche fertig. Inzwiſchen ift an dem Bau fleißig 
beilergearbeſtet worden. Es ift bereits elektriſches Licht 
angelegt, eine Veranda und ein Vorhaus für die Garde⸗ 
robe erbaut ſowie ein Garten mit einem Drahtzaum ein⸗ 
gerichtet worden. Bis zur Ausführung des ganzen Baues 
dürfte noch einige Zeit vergehen, da noch die 1 
kzume, eine Wohnung für den Wirt u. drgl. fehlen, was 
der nächſten Zutunft übevlaſſen werden muß. Doch hat 
der Verein beſchloſſen, am kommenden Sonntag, dem 19. 
d. Mts., zuſammen mit ſeinem 55 jährigen Stlifuunngsſeſt 
die Weihe des Lokals zu begehen. Aus dieſem Anla 
allen der Vereinigung deulſchſingender Geſangvereine in 
Polen angeſchloſſenen Chören Einladungen zugegangen. 
Es iſt zu hoffen, daß dieſer Einladung auch allſeitig Folg. 
geleſſtet werden wird. Das Programm der Feier ſieht 
dort um s Uhr morgen: Begrüßung der Gäste im Vereins ⸗ 


9 
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Von den Leipziger Nadweltmeiſterſchaſten 


Laut Programm kommen heute in Leipzig die Rad⸗ 
weltmeiſterſchaſten der kurzen Strecke zum Austrag. 
Die Beſten der Welt werden hier um die Siegespalme 
kämpfen. Von den vielen Staaten, die an den Weti⸗ 
kämpfen teimehmen werden, hat diesmal Deutſchland die 
größten Chancen, erfolgreich abzuſchneiden. Bei den 
Berufsſahrern kommen vier Fahrer in Frage, und zwar 
der borjährige Meiſter Scherens (Belgien), Michard und 
Gerardin (Frankreich) und Richter (Deulſchland). Hier 
den zukünftigen Meiſter voraursſagen, fällt ſchwer, den 
jeder von biefen vier Fahrern tt dazu berufen, die Krone 
des Meiſters zu tragen. Bei Richter ſtehen die Ausſichten 
elwas günſtiger als bei den anderen Fahrern. Er tft auf 
dieſer Bahn groß geworden und kennt ſie daher beſſer als 
jeber andere. Und dieſes geringe Plus kann ausſchlag⸗ 
gebend für die Entſcheidung fein. 

Bei den Amateuren it der Deutſche Anton Merkens 
hundertprozentiger Favorit. Er hat in dieſem Jahre 
alles gewonnen, was zu gewinnen war. Seine Er⸗ 
folgsferie dürfte mit der Krönung durch die Weltmeiſter⸗ 
ſchaft den Gipfelpunkt erreichen. 

Am Sonnabend und den nächsten Sonntag treten die 
Strußenfahrer und die Steher in Aktion. Bei den 
Stehen iſt der Deutſche Metze Favorit. Seine Wider⸗ 
facher werden fein die Franzoſen Lacquehay und Baillart, 
ſowie der Belgier Ronſe. Alle übrigen Teilnehmer mars 
den wohl kaum über die 100 Kilometer kommen. 

Bei der Berufsſahrer⸗Straßenweltmeiſterſchaft wird 
Italien und Frankreich in den Vordergrund zu rücken 
fein. Hier dürfte der Italiener Qehreo Guerra Weltmei⸗ 
ſter werden. Auch bei den Amateuren dürſte kein anderes 
Land als Italien den Weltmeister Stellen. 

Von den polniſchen Fahrern, die mit von der Partie 
fein werden, kann man angefichts der großen Fahrer des 
Auslandes nicht viel erwarten. Wir erwarten aber, daß 
fie ſich tapfer ſchlagen und mit offenen Augen die Kümpfe 
der Großen verfolgen werden, um daraus für die Zukunft 
zu lernen. 


Jußbalftalender bis Oitoher, 
Die großen Lündertreſfen. 


In den kommenden Monaten 
Ländertreffen ausgetragen werden 
Jugoſlawien in Prag und Norm 
Oslo; 9. September: Polon — Deutſchland in Warſchan; 
23. September: Oeſterreſch — Tcchechoflospakei in Wien; 
Norwegen — Dändmark in Oslo und Fiunfand gegen 
Schweden; 14. Oktober: Schweiz — Tſchechoſlowakei in 
Zürich, Ungarn — Oeſterteich in Budapeſt und Polen — 
Rumänien in Lemberg. 


EECECTCTC 


worden 


nachfolgende 
En 


Auguſt: Polen 
— Finnland in 


lokal an der Gwangelickaſtraße, hinter der evang. Kirche; 
9 Uhr: den Weiheakt; 10 Uhr: Teilnahme am Feſtgottes⸗ 
dienſt in der Kirche. Am Nachmittag findet dann bei Ge⸗ 
brüder audt am Großen Ringe (Mac Wolnosei) ein Gar⸗ 
tenfeſt ſtatt, wobei verſchiedene Geſangchöre auftreten ind 
Muſttorcheſter konzertieren werden. Auch für eine Pfand⸗ 
lotterie iſt geſorgt worden. 


Für das Greiſenheim zu St. Trinktatſs. Herr Paſtor 
G. Schedler ſchreibt uns: Das Greiſeuheim der St. Tririe 
tatisgemeinde mit ſeiner stattlichen Zahl von alten, milden 
Glaubensgenoſſen rüſtet um hevannahenden Herbſt und 
Winter. Es lebt, wie alle unſere Anſtalten, aus der Hand 
in den Mund. W ts der verſchärſten Wirtſchaftslage 
will die bange Frage nicht weichen: werden uns auch Mit 
tel zum Durchkommen gegeben werden? Wohl wiſſen wir 
dankbar von einem großen Freundeskreis in der Ge⸗ 
meinde, der das Greiſenheim mit trägt. Viele andere 
ſtehen abſeits. Da ſoll nun, um den guten Willen piehr 
zuſammenzufaſſen, in 3 Wochen, am ptember, im 
Zollerſchen Garten „Milauowel“ am E der Brzezin⸗ 
ſtaſtraße ein Gartenfeſt ſtatkfinden. Die erſte Sitzung der 
teilnehmenden kirchlichen Organiſationen findet morgen 
Montag, um 8 Uhr abends, in der Kirchenkanzlei ſtatt, 
Um freundliches Erſcheinen wird gebeten, 
r ͤ 1c — 


Geſchäftliche 


Aim billigſten — im Konſun. Wiederholt wurden die 
Kaufmannstreiſe in Staunen durch den großen Erſol 
den das einzige in Lodg exiſtierende Warenhaus — ser 
Konſum bei der Widzewer Manufaktur — hat, geſehzl. 
Dieſes Geheimnis iſt leicht zu löſen. Die Leitung des 
Konſum läßt ſich von den vier Grundſe leiten: Große 
Auswahl, niedrige Preiſe, beſte Qualität und gewiſſen⸗ 
haſte Bedienung. Nur dadurch hat ſich der Konſum eins 
große Kundſchaſt erworben, die die Verkal tagein, 
tacaus füllt. 


Kuſoeinſti ſtartet heute in Amſterdam. 

Unſer beſte Läufer Kuſocinſki ſtartet heute in After 
dam über 4 engliſche Meilen. Sein ſtärkſter Gegner iſt 
wiederum der Däne Nielſen, der ımlängjt über 3 Klon 
ter Kuſoeinfki eine Niederlage bereitete und auch über dieſe 
Strecke eine neue Weltbeſtleiſtung aufſtellte. Ueber den 
Ausgang des heutigen Treffens iſt die ganze Sportwelt 
geſpannk. 


50 Jahre engliſcher Proſeſſionalismus. 

Mit der Woche der Trainingsbeginns für 199425 
werden es fünf Jahrzehnte, ſeit der bezahlte Spieler auf 
dem Fußballfeld auftauchte. Natürlich gab es damals 
harte Oppofttion gegen den Pro und auch Prophezeiun⸗ 
gen, die den Untergang des Spiels vorherſagten. Wie 
wir ſehen, haben dieſe Propheten alles eher als rocht ge⸗ 
habt. Sonderbarerweſſe war es ein Schotte mit dem eine 
jachen Namen Lang, der als Scheinſtellen⸗Amateur die 
Sache ins Rollen brachte. Oben im industriellen Norden 
begann der Weg des Profeſſtonalismus, und als er ſchon 
längſt Tegalifiert war, beſtrafte man in London einen Klub 
noch mit Ausſchluß, der einem Spieler ein Paar verlotere 
Stiefel erſetzt hatte. Dieſe zehn Franken-Suſpendierung 
gebar die Tottenham Hotſpurs als Berufsklub. Heute ijt 
dort das Reſervetonto mit 80 000 Pfund ein Rückblick auf 
die ſelhſamen alten Tage, an denen nicht mehr Zuſchauer 
fi die Spurs anfahen, als der Klub heute Spieler bei 
ſich und feinem Imjforenklub unterhält. 


Jugoſlawien — Hazena⸗ Weltmeiſter. 

In dem Finale um die Hazena⸗Weltmeiſterſchaft in 
London wurde die Tſchechoſlowakei übervaſchend bon Ju⸗ 
goſlawien 6:4 (3:1) geſchlagen. Tore für Jugoflamien 
Bobinfa 3, Tomkoviekova und Kunſtekova 1. Für die 
Tſchechoflowakei scorten: Duſtlova 3 und Vildalova 1. 


Diverſe Bopnachrichten. 

Einen Blißzſieg feierte der frühere Schwergewichts ⸗ 
Europameiſter Pierre Charles in Oſtende. Noch in der 
erſten Runde, nach genau 2 Min. 47 Sek. legte er ſeinen 
Gegner, den Engländer Jack London, mit einem ſchwe ren 
rechten Kinntrefſer für die Zeit auf die Bretter. — Ein 
vorzeitiges Ende nahm in Bruſſel auch der Kampf un die“ 
belgiſche Mittelgewichts⸗Mefſterſchaft zwiſchen Guſtave 
Roth und feinem Landsmann Rene Devos. Roth hatte 
ſeinen Gegner ſyſtematiſch zermürbt und in der 9. Runde 
ſtreckte der alte Devos die Waffen. — um die Leicht⸗ 
gewichts⸗Meiſterſchaft von Frankreich kämpften in Rouen 
Baudry und Ppet. Der Titelhalter Baudry ftegte über 
12 Runden hoch nach Punkten. Mit dem gleichen Ex 
gebnis war Pladner (Frankreich) über den Italiener Lo 
renzoni erfolgreich. 


Jeder deuiſche Arbeiter 


ſollte beſtrebt ſein, in der gegenwärtigen Zeit einer Hei- 
ſpielloſen Geiſtesverwirrung der Menfchen ſich feine Mei⸗ 
nung als Arbeiter zu bewahren. Dies kann er aber nur, 
wenn er von einem Arbeiterblatt über die Geſchehnſſſe der 
Welt unterrichtet wird. 


Sie 10 Groſchen täglich 


ft die „Lodzer Volkszeitung“ nach der letzten Preisherab. 
jepung für jeden deutſchen Arbeiter, auch wenn er nur 
einen kleinen Lohn hat, zugänglich gemacht worden. Sie 
unterrichtet in kurzer Form über alles und beleuchtet alle 
Geſchehniſſe im Sinne der Arbeiterſchaſt. 


Die „Lodzer Voltszeitung“ 


loſtet im Abonnement nur 3 Zloty monatlich und 75 Gros 
ſchen wöchentlich, im Einzelkauf an Wochentagen 10 Gros 
ſchen und Sonntags 25 Groſchen. Die „Lodzer Volkszei⸗ 
tung“ iſt und bleibt, tro Not und Gefahr, mutige und 
unerſchrockene Kämpferin fär die Arbeiterjache, fie ift und 
bleibt in Lodz 


das einzige deuiſche Arbeiterblatt 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Ruda⸗Pabianitka. Dienstag, den 14. Anguft, um 7 
Uhr abends, findet im Parteilokal Borna 36 die Konſt 
ierung des neugewählten Vorſtandes ſtatt. Das Erſchei⸗ 
nen aller Vorſtandsmitgfieder it Plicht. 

Lodz⸗ Zentrum. Jeden Mittwoch können die Vertran⸗ 


ensmänner der Ortsgruppe mit dem Kaſſierer abrechnen 
und ſich mit Beitragsmarken verſehen. 


| A u 


Sonntag, den 12. Auguft 1934. 


Polen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 

10 Gottesdienſt 12.10 DOrdejtermufit 
13.10 Leichte Mufit 14 Polniſche Mufit 16 Jazzm 
17.10 Violinmuſik 18.15 Tanzplatten 19.10 Verf. 
denes 19.15 Leichte Mufit 20.12 Cellomufit 21 
tere Stunde 22.15 Sport 22.30 Schallplatten 
Tanzmuſik. 


13 Plauderei 


ie 
23.10 


Ausland, 


Königswuſterhauſen (191 154, 1571 M.) 

11 Gedichte 11.30 Schallplatten 12 Mittagstonzert 
14.30 Kinderſtunde 15.15 Schach 1530 Schallplatten 
16 Nachmittagskonzert 20.30 Romanze: Munken Vendt 
22.25 Radweltmeiſterſchaften 23 Ruder⸗Meiſterſchaften 
23.20 Nachtkonzert. 

Heilsberg (1031 195 291 M.) 

12 Mittagskonzert 14 Europaſchwimm⸗Meiſterſchaften 
16 Nachmittagskonzert 18.30 Deutſche Hausmuſik 19 
Lieder 20.15 Alte Madrigale 22.40 Nachtkonzert. 

Breslau (950 kz, 316 M.) 

12 Mittagskonzert 14.10 Für die Frau 14.30 Mutter 
und Kind 16 Nachmittagskonzert 20 Mit wehenden 
Fahnen und Trommelklang 22.45 Nachtkonzert. 

Wien (592 kz, 507 M.) 
12.30 Unterhaltungskonzert 
20.05 Burggartenkonzerk 20.45 Domkonzert 22 
platten 23.15 Nachkkonzert. 

Prag (638 155, 470 M.) 

12.15 Orcheſtermuſik 16 Promenadenkonzert 20.45 Bi⸗ 
bliſche Kantate 22,30 Schrammelmuſik. 


Montag, den 18. Auguſt 1934. 


16.50 Nachmittagskonzert 
Schall⸗ 


7 Polen. 0 

Lodz (1339 155 224 M.) 
12.10 Schallplatten 13,05 Leichte Muſik 16 Leichte 
Mufit 17.15 Trio Opus 25 1740 Geſang 18 Plau⸗ 
den 19.20 Schallplatten 20.12 Leichte Muſtk 21.12 
Orcheſtermuſtk 22 Kriegserinnerungen 22.15 Tanzmuſik 


Dr. Klinger 


Epopialargi Für veneriſche Haut · u. Hanzteaniheiten 
Beratung in Sornallzagen 


Audrzeia 2 Lel. 132.28 
zurükgelehrt 


Gmpfängt von 9.—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
Sonntags und an fetertogen von 10—12 Uhr 


Dr. Stanistaw 


S nennen 


nnen 


Ausland. 


Königswuſterhauſen (191 195, 1571 M.) 
12 Mittagskonzert 13 Schallplatten 
Frau 18 Die Ernte 19 Lieder und Märſche 
Triumph des Barocks 23 Nachtkonzert. 

Heilsberg (1031 193, 291 M.) 

11.30 Schloßkonzert 16 Nachmittagskonzert 19 Aus⸗ 
gewählte Lieder 20.10 Serenadenmuſik 21.30 Autoren⸗ 
Stunde 22,30 Nachtkonzert. 

Breslau (950 kHz, 316 M.) 

12 Mittagskonzert 15.10 Afrika ruft 16 Unterhaltungs⸗ 
konzert 19 30 Jahre Deutſch⸗Süd⸗Weſt⸗Afrita 22.15 
Spätkonzert. 

Wien (592 tßz, 507 M.) 

12 Schallplatten 15.50 Stunde der Frau 16.40 Wir 
ſtellen vor 19.30 R. Heuberger⸗Konzert 21.15 Serena⸗ 
den 22 50 Abendkonzert 24 Schallplatten. 

Prag (638 153, 470 M. 

12.30 Konzert 15,15 Salonquartett 18.20 Deutſche 
Sendung 19.10 Schallplatten 22.15 Eſtländiſche Volks⸗ 
lieder, 


die 
21.15 


15.15 Für 


Vorbereitungen für die Hochfaifon im Rundſunk. 

Der Herbſt rückt näher und mit ihm die Hochlation 
im Rundfunkbetrieb. Die Programmdirektionen fämtlf⸗ 
cher Rundfunkgeſellſchaften bereiten bereits jetzt in allge⸗ 
meinen Umriſſen die Sendefolgen für die langen Winter 
abende vor, an denen der Empfangsapparat zum lieben 
Freund und Geſellſchafter wird. Auch der polniſche Rund⸗ 
funk hat bereits die allgemeinen Rahmenlinien ſeines 
Winterprogramms aufgeſtellt, das am 2. September d. 
J. in Kraft tritt und bis zum 1. März 1935 verpflichten 
wird. Das Hauptgewicht wird dabei dem Beſtreben zuge⸗ 
wandt, dem Hörer ein möglichſt mannigfaltiges und all⸗ 
ſeitiges Programm zu vermitteln und die Wünſche und 
Bedürfniſſe aller Bevölberungsſchichten zu berückſichtigen 

Ein ſehr charakteriſtiſcher Zug des diesjährigen Win⸗ 
terprogramms im polniſchen Rundfunk fit der ſtarke Pro⸗ 
zentſaß von Muſik. Auf Grund des Voranſchlages wird 
die Muſik in dieſem Winter im Rundfunkprogramm nicht 
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nmimmumumem 


Vollheft fur Damen und Kinde 


DLLITITRSPTTTTTTTTTTESTETLEL TILL TITITPITTTEILTTTILETTTITLIETTPIETPLTILTEITELLETTTTT ET TE FIT 


mit Muſterbogen — Preis Zl. 235 


asics in Zeitihriften- Vertrieb 


„Volkspreſſe“ 


Petrikauer 109 


ummmmaun Vo achs neueſtes ARBRRDINEENENTTSHTEAURAUDEDEERTERNAANN 
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weniger als 66 Prozent der Geſamtzahl aller Sendung 
ausmachen. 

Grundſätzlich wurde das Programm in drei Tage 
abſchnitte eingeteilt: in Morgens, Mittags- und Abend 
programm. Der erſte Abſchnitt dawert vol 6.45 bis 8.00, 
Uhr, der zweite von 11.57 bis 13.30 Uhr und der driltg 
von 15.30 bis 23.00 Uhr. An Sonntagen werden die ho 
niſchen Sender ununterbrochen von 9.00 bis 23.30 Uh 
alſo 14 und eine halbe Stunde tätig fein. 

Sodann bringt das ee bei eine Reihe vor 
intereffanten Neweinführungen, auf Einzelheiten mie 
noch zurückkommen werden. | 


Jan Kiepuras Aımbfumterfole, 

Wie aus dem Jahvesbericht des polniſchen Rund, 
erfichtlich, gab es im Jahre 1925 in Warſchau einen fi 
chen Sender, der bereit? 170 Hörer zählte. Damals 
vor feinem Mikrophon ein junger, aber pielverſprechende 
8 Jun Kiepua, gegen ein Entgelt von 28 Bloly 

Vier Jahre ſpäter ſchon erhielt er 20 000 Zloty, aber auf) 
der Rundfunk zählte 20 000 Hörer zu dieſem Zeitpunkt. 


Neues Sportgerät für Rugialontning, dem Spiel det 
Amerikaner. 


b 


Dr med. S. Kryfiska 


Speslalärstim file 
Haut: u. dener ie Si Krankheiten 


Kludor 
Empfängt von 11—1 und 9—4 nachm. 


Sienkiewicza 34 Tel. 146:10 


Speziglärztliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzkaſtraße 1 Tel. 205:38 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


eee, 


Gawinski 
Geburienbilfe u. Frauenkrankheiten 
Batucki Rynek 3 sel. 143-9 


Gmpfängt von 4-7 Ude 


Wer 


werbs fit 
Kinder fi 


55 Behandelt in der Hellanſtalt: 
Dr. med. E. Friedenberg Rähmaichine liegende wie on fommende Kranke (Operationen 26) 


Jrauenarzt 


Tabrik . 


Zgierſta 


it 
I 


umgezogen 
von 5—7 u. im Haus d. Barmberz. von 11—12 vorm 
Heilanztalt Jute : 
allen g. pete, 
ton von 9 wor früh dis 7 ubr abends 3 
Hellanſtall „OMEGA" 
Aerzte⸗Spezialiſten und zahnärztliches Kabinett 
Tag und Nacht tätig 
Auch Visiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 
Diathermie 
Konſultation Zloty 3.— 


enpräne Piotriowla 175 wu 168.84 
Straße 17 
amplüngt Kranke in 
Konſultation Zloty J 
Glowna 9 Tel. 142 42 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 
Dr. J. NADEL 


wirtiamite || Zeangutte 8 Tel. 179.89 
Grauentennineiten und Geburtsbilſe] Werbemittel Ompf. 8-11 he trnd u. 4-8 abends. Sonntag n.11-2 
Andrzeſa 4, Tel. 228⸗92 iſt Boſonderes Warteztmmer für Damen 


Gmpfängt — 2—5 unb von 7—8 Uhr abends 


zwecks leichteren Broter⸗ 


eine gebrauchte noch 


Gefl. Angebote m. Preis. 
angabe unt. n 
an d. elch. d. BI. 


Kaftenmangel und 
mer mangel, 
und Motorbetrieb, verkauft 


Sendzlowſka 16 (an der 


Es 


die 3 
anzeige das 


verkauft einer ars 
men Wäſcherin 


r ſich und ihre 3 
für billiges Geld 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Heilanftalt 


nach der 
„Junior“, Lodz, 


122), 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 


Privat⸗Heilanſtalt 
Dr. Z. RAK O WS KI 


Hnren-, Naſen⸗ und Falskrankheſten 


Piotriowſta 67 Tel. 12781 


Zielona 2 (getritauer 47) 


Sonntags von 
9-2 Uhr nachm. Von 11-2 u. 2-3 empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 


Benerlide, Hazn- und Haugganfbeifen. e 

Aae Segen bes g . ter Gase 
dungen und des Harne) 

Vorbeugungsftation ſtändig tatig — Für Dam 


belonderes Konſultation 3 Zlot 0 


Wartezimmer 


Dr. med. WOxKOW YS 


wohnt ſetzt 


Cegielniana 11 3. 238-02 


Speslalarzt für Hont, Harn n, OGelchlechistranthelle 


„Mangel Veneroloniſche nde Terms te 
5 „ Felertagen von 9— r 
uf" Sand Smutteaniheien | bee eee ecco e088 


Voliſtändige Sammlung der 


Goelhe⸗Werle 


(30 Bände in Leinen gebunden) lie nur Zl. 78, 
zu verkaufen. Zu beſichtigen in 
der Expedition dfefes Blat-s. 


Dr. med. 


eht 


Homöopath 


czEskaw ROSTKOWSKI 
wont st Ewangelicka 16 vel. 172-80 


Oοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοτ 


Theater- u. Kinoprogramm 
Stadttheater: Haute 8.30 Uhr „Rasy* 
Sommer-Theater 9 Uhr „Szkota Wäziekuf 
Capitol: Abgrund des Lebens 


eſt 


Dr. med. Heller 


Spepinlargt für Hant- und Geſchlechtokeankhelken 


Dar Unbemittalte — Hoilanſtaltsnnelſe 


Casino: Die Frau in seinem Leben 

Corso: J. Der König des Blödsinns, II. Unt 
falscher Flagge 

Grand:»Kino: Ich habe Temperament 

Metro u. Adria: Nur nicht auf den Mund = 

Muza: Ihr Zauber 

Palace: Die Rache des Dr. Pu Manchu 

Prxedwlosnie: Der Paradiesvogel 

Rakieta: Der Fürst von Arkadien 

Roxy: geschlossen 


Eine Ralete zum Mond. 
. . Ein Gruß von ber Erbe. 


Die Abenteuerſchriſteller werden bald nicht mehr 
Gelegenheit haben, ihre kühne Phantaſie auf Koſten der 
Marsbewohner oder der geheimnisvollen Gäſte der 
Mondlandſchaſten ſchweffen laſſen zu können. Denn es 
wird nicht mehr jo lange dauern, too die Reichen es ſich 
werden leſſeen können, ihr Weekend auf dem Mond gu 
verbringen! 
| In Erwartung dieſer idealen () Zeit und ihren Ehr⸗ 
eis zügelnd, bereitet Mar Coſyns mit Unterſtüzung von 
eres van de Elſt einen neuen Straſtoſphärenflug vor 
und hat ſich als Kurivſum eine Rakete konſtruiert, die er 
zum Mond ſchicken will. Als Gruß von der Erde. Die 
Ralete, die nur zwei Pfund wiegt, wird abgeſchoſſen, ſo⸗ 
wie der Ballon die Stratofphäre erreicht hat und ihr 
Weiterfliegen iſt geſichert durch aufeinanderſolgende Ex⸗ 
ploſtonen im Innern der kunſtwoll eingerichteten kleinen 
Waſchine“. Die beiden Aeronauten nehmen an, daß die 
Ralete in einer Höhe von 18 000 Meter infolge des ge. 
ringen Luftdrucks eine fehr große Geſchwindigleit erreichen 
wird, die ſich immer vergrößern wird, ſo daß ſie den Mond 
in wenigen Stunden wird erreichen können. Allerdings 
cheoretiſch; wird ein Erfolg dieſes Unternehmens über ⸗ 
haupt einmal feſtſtellbar fein? Der Ballon an ſich, mit 
einem Faſſungsvermögen von 14000 Kubikmeter, iſt auf 
das modernſte ausgerüſtet, und vor allem mit Apparaten 
verſehen, die es erlauben, den Ballon in jeder beliebigen 
Höhe anzuhalten. Somit iſt den beiden Forſchern die 
Mögfichteit gegeben, bequem die kosmetiſchen Strahlen zu 
Ihtbteven, was das eigentliche wiſſenſchaftliche Ziel des 
Fluges iſt. E 


Sie ſollte das zwölfte Opfer fein. 


Wie eine Frau den Blaubart Riß entlaxvte. 


In der Gemeinde Cinkota bei Budapeſt iſt in dieſen 
Tagen ein älteres Mädchen 


don Einkota bemerkten, daß aus einem mitten im Dorf 
gelegenen und wegen der Abreiſe des Beſitzers an die 


Keller mit Nummern von 1 bis 11 beſchriebene Fäſſer, de⸗ 
zen jedes die zerſtürkelte Leiche einer Frau enthielt. Daz 
es gehörte einem gewiſſen Bela Kiß, und wahrſchein⸗ 
ich wäre nie bekannt geworden, daß er die elf Frauen 
tmordet hatte, wenn nicht die Szalma ſich auf der Poli⸗ 

i eingefunden und erzählt hätte, was ihr am Abend dor 

Abreise zur Fronk zugeſtoßen war. 

Der Soldat hatte fie eingeladen, ihm in feiner Woh⸗ 
zung am letzten Abend Geſellſchaft zu leiſten. Während 
ihres Beiſammenſeins ſagte Riß auf einmal zu ihr: „Du 
gefällſt mir ausgezeichnet. Du wirſt die Zwölfte ſein. 

3 Meſſer ist ſchon geſchliffen.“ Dieſe Worte kamen 
ber Frau rätſelhaft vor und ſtimmten fie nachdenklich. 073 
ie dann durch einen Zufall beobachtete, wie Kiß ein Pul⸗ 
der in den Wein fehitttete, kam ihr in den Sinn, wie ber 
ſhiedene Frauen, die in der Geſellſchaft des Kiß geſehen 
horden. waren, auf geheimnisvolle Weiſe verſchwunden 
baren, und fie entwich nach Haufe. Kiß ging am Tage 
darauf an die Front, und die Szalma berichtete der Po⸗ 
zei ihr Erlebnis erſt, nachdem dieſe die graufigen Lei⸗ 

chenfunde in feinem Haufe gemacht hatte. 3 
| Ri konnte nie ſeſtgenommen werden und wurde 
duch in Einkota nie mehr gejehen. Er wurde, ſoweit es 

während des Krieges möglich war, von der Polizei der 
ganzen Welt geſucht und foll in China und in Sibirien 
ſeſehen worden ſein. Später ſchrieb ein Ungar aus Ma⸗ 
tolfo, der Verſchwundene habe ſich in die Fremdenlegion 
zuwerben laſſen und ſtehe bei dem Regiment in Oran. 
lber ein von der Budapeſter Regierung bei der franzö⸗ 
ichen unternommener Schritt blieb erfolglos. 

Das Geheimnis, wer die elf Frauen waren, dürfte 

Ingelüftet bleiben, da die Opfer des Mörders nie iden⸗ 
lifiziert wurden. 


Kurzwellen ſteuern Marconis Nacht. 


8 

gen, indem er lediglich den Anweifungen Folge leiſtet, die 
ihm durch Kurzwellen von den Senbeitatiomen an der 
Käte übermitlelt werden. Dieſe Experimente finden in 
Anweſenheit einer großen Anzahl von Induſtriellen, Ree⸗ 
derm Technikern und Journaliſten ſtatt, 
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Der Croupier und die „ſchwarze Irma“ 


Ein Filmroman der Wierllichtell. 


Carlo Secondo Paftavino, bis vor kurzem Croupier 
des berühmten Kaſinos in Monte Carlo, iſt ins Nizzaer 
Strafgefängnis eingeliefert worden, Er ſoll hier die ſechs⸗ 
monatige Kerkerſtrafe verbüßen, zu der ihn das Gericht 
von Monte Carlo verurteilt hat. Und damit ſchließt auch 
einer der ſeltſamſten Romane, die jemals an der Riplerg. 
geſpielt haben. 

Vor zwei Jahren war Carlo Baitanimo nach Monte 
Carlo gekommen. Er hatte Glück. Die Direktion der 
Spielbank engagierte ihn als Cronpler, und da er ſich jehr 
lüchtig und umſichtig zeigte, wurde er ſchlioßlich in der 
Salle Prive verwendet, jenem Kaſinoraum, in dem mit 
den größten Einſäßen geſpielt wird. Paitavino konnte 
beträchtliche Erſparniſſe machen, da er nicht nur ein ſchth⸗ 
nes Gehalt bezog, ſondern vor allem auch generöſe Trink 
gelder erhielt. 

Eine Frau durchkreuzt alle Pläne. 

Innerhalb eines Jahres gelang es dem jungen Por⸗ 
tugiejen, ſich etwa 300 000 Frank zu erſparen. Er lehte 
ſehr beſcheiden, da es fein Wunſch w größeren 
Geldſumme in die Heimat zurückzu 
eine Exiſtenz zu gründen. Und di 
auch ausgeführt, wenn ihm nicht das Schickſal eine ſchöne 
Hochſtaplerin in den Weg geführt hätte. 

Im Mai des verganger tauchte in Monte 
Carlo ein neues Geſicht a endend ſchöne, mit 
raffinierter Eleganz gekleidete junge Frau. Sie befand 
ſich in Begleitung einer älteren le, von der man ale 
nahm, daß fie ihre Mutter ſei. Die zwei mieteten ern 
Appartement im Hotel de Paris. Das Benehmen der 
ſchwarzen Schönheit war das einer vornehmen Dame; 
Nie reagierte auf keine Annäherungsverſuche und war nur 
eie in Geſellſchaft von zwei ungariſchen Herren zu 
ei die aber eines Tages aus Monte Carlo ver⸗ 

nden. 


Einige Male erſchien die ſchöne dunkeläugige Frau 
auch im Spielſaal. Sie verlor aber regelmäßig und brach 
ſchon nach kurzer Zeit das Spiel ab. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ſah ſie Paitavino zum erſten Mal. Es entſpann ſich 
ganz allmählich zwiſchen den beiden eine Bekanntſchaft, 
die nach außenhin allerdings nicht zu bemerken war und 
die dem ſonſt jo beherrſchten und kerrekten Eroupier zum 
Verhängnis werden ſollte. 

Diebftägfe für die Geliebte. 

Er verliebte ſich bis über die Ohren in die Fremde, 
die durch ihre raffinſerte Zurückhaltung noch jeine Leide 
ſchaft zu fteigern wußte. Als fie endlich eines Tages dem 
Croupier ihre Gegenliebe geſtand, fühlte ſich Paitavino 
als der glücklichſte Mann der Erde. Seine Großzügigkeit 
kannte keine Grenzen. Die Liebſchaft Foftete ihm viel 
Geld; nach einigen Wochen waren ſchon feine ganzen Er⸗ 


ſparniſſe aufgezehrt. Die „schwarze Irma“, wie man fie 
in Monte Darlo allgemein nannte, ſchien in ihrer Linde 
wieder zu erkalten. Und als der Croupier ihr deswegen 
Vorwürfe machte, erklärte fie ihm eines Tages: 

„Was willſt du? Ich bin nun einmal verwöhnt und 
brauche viel Geld. Wenn man eine Frau liebt, jo bringt 
man ihr jedes Opfer. Auch wenn man das Geld ſtehlen 
muß. 

Paitavino verſtand den „zarten“ Wink, Einige 
Tage kämpfte er noch gogen die Verſuchung, aber die Angſt 
um die Geliebte ſiegte ſchließlich über das Pflichtbewußt⸗ 
fein: Eine blißſchnelle, von niemanden bemerkte Hand⸗ 
bewegung und einige Spieljetons zu 1000 Franken ver⸗ 
ſchwanden in ſeiner Taſche. 


Die graufame Ernüchterung. 
So ging es nun Tag für Tag. Die Diebſtähle wur⸗ 
den bemerkt, aber die Leitung des Spiellaſinos 
ſtand vor einem Rätſel. An die Möglichkeit, daß ein 
Croupier der Täter fein könnte, wurde gar nicht gedacht, 
Man ließ daher eine Anzahl von Gäſten beobachten. 

So gerieben die „ſchwarze Irma“ auch zu Werks 
ging, in einer Hinsicht war fie unvorſichtig. Sie erſchten 
täglich an der Einlöſeſtelle des Kaſinos und wechſelte dort 
ihre Jetons ein, Vier, fünf, zehn Stück am Tag. Das 
erweckte Verdacht, denn man kam natürlich bald dahinter, 
daß ſie nur äußerſt ſelten den Spielſaal beſuchte und da⸗ 
bei fait niemals gewann. Ein Detektiv heftete ſich unbe» 
merkt an ihre Ferſen. Und eines ſchönen Tages wurde 
das Liebespärchen in dem Augenblick beobachtet, als Pate 
tavino feiner Irma einige geltohfene Jetons zuſteckte. 

Der Croupier wurde verhaftet und gab die Diebſtähle 
unumwunden zu. Irma leugnete voller Entrüüſtng. Und 
da man fie, um Aufſehen zu vermeiden, nicht gleich an Ort 
und Stelle feſtgenommen hatte, waren auch die Jetons 
nicht mehr in ihrem Beſitz, als man ſie höflich in die Di⸗ 
vektton des Kaſinos vorlud. Es blieb nichts übrig, als 
ſich bei der ſchönen Fremden zu entſchuldigen. Sie wurde 
aber nun noch um ſo ſchärfer beobachtet. 


Herren wieder in Monte Carlo ein. Und das führte die 
Polizei auf ihre Spur. Ein Detektiv erkannte nämlich 
die beiden als ein berüchtigtes Falſchſpielerpaar, h 
kurzer Zeit war auch ſchon die Vergangenheit der „ſchwa 
zen Irma“ bekannt. Sie 1 aus Budapeſt und heißt 
mit ihrem vollen Namen Irma Szelez. Ihre Laufbahn 
begann ſie als Chormädel am Budapeſter Königlichen 
Schauspielhaus. Dann ſuchte fie in Begleitung einer 
älteren Freundin, der rothaarigen Luiſe Berger, in der 
Fremde ihr Glück. 

Die „ſchwarze Irma“ wird aus dem Gebiet der Re⸗ 
publik Monaco abgeſchoben. 


Srr— reer. 


Der verlorene Orjentierungsfinn. 


Ein geradezu unwahrſcheinliches Abenteuer hat die⸗ 
fer Tage der mafländiſche Induſtrielle Carlo Stoppa gr 
habt, der ſeit einiger Zeit in Henaggio auf Sommerwoh⸗ 
nung weilt. Stoppa hatte ſich in den See geſtürzt, um 
ſein tägliches Bad zu nehmen, Plötzlich kam ihm Waſſer 
in die Ohren und er verlor völlig jeinen Orientierungs⸗ 
ſinn. Troß ſchönſten Wetters, ruhigen Waſſers und aus⸗ 
gezeichneter Sichtberhältniſſe ſchwamm er zehn Stunden 
umher, ohne das fer wiederzufinden. Völlig erſchöpft 
lam er in die Bucht von Bervſo und war im Begriff unter⸗ 
zugehen, als er durch einen Fiſcher gerettet wurde. Erſt 
24 Stunden ſpäter fand Stoppa feinen normalen Geiſtes⸗ 
zuſtand wieder. A 


Weil er leine Schlange war... 


Dem Schlangenwärter des Londoner Zoologſſchen 
Gartens war ſeit einiger Zeit ein Mann aufgefallen, der 
ein ziemlich ſeltſames Betragen an den Tag legte. So⸗ 
bald der Zoo morgens geöffnet wurde, erſchien dieſer 
Lerr, der ſich einen kleinen Sizhocker mitgebracht hatte, 
vor dem Käfig der Rieſenſchlange, Er klapple feinen Hol⸗ 
fer auf, ſehte ſich vor den Käfig und ſtarrte das Tier ſtun⸗ 
deniang unverwandt an. Wenn auf dieſe Weiſe der halbe 
Vormittag verſtrichen war, klappte der Mann feinen 
Hocker zuſammen, gab ihn dem Schlangenwärter zur Auf⸗ 
bewahrung, erklärte, daß er jetzt ins Büro müſſe und in 
fünf Stunden wiederkäme. Dies geſchah denn auch regel⸗ 
mäßig. Der Wärter konnte ſich dieſe merkmilrbi 
Freundſchafſt des Mannes und der Schlange nicht erklä⸗ 
ren, ſagte aber nichts. Wochenlang ging das ſo. Die 
Schlange lag ſchillernd und ſtolz in ihrem Käfig, der 
Mann ſaß draußen und ſtarrte wie gebannt auf das herr⸗ 
liche Tier. Eines Tages aber erſchien er nicht mehr, Da⸗ 
für befam der Schlangenwärter jedoch einen Brief, in dem 


ihm der „Schlangenanbeter“ ſchrieb, er ertrage das Leben 


als Menſch nicht mehr, ſeitdem er die Rieſenſchlange pa 
ſehen habe. Er habe ſich auf den erſten Blick unſterblich 
in ſie verliebt. Wenn er ſchon keine Schlange ſein könne, 
jo wolle er doch keineswegs mehr ein Menſch fein. Darum 
stehe er es vor, ſich eine Kugel durch den Kopf zu ſchießer 


Der „Bund der Männerſeinde“ 
geht zum Nendez⸗vous. 


In einem Städtchen in Jugoslawien hatte ſich ein 
„Bund der Männerfeinde“ die Aufgabe geſtellt, innerhalb 
des Städtchens in einem „Frauenſtaat“ zu leben. Kein 
Mann follte gegrüßt, keiner ſollte angeſehen werden, und 
jedes Werben um die Gunſt der von den Männern ent⸗ 
käuſchten Frauen ſollte hohnlächelnd zurückgewieſen were 
den. Der „Frauenſtaat“ blühte auf, und bald zeigte ſich, 
daß jede dritte Ehefrau irgendetwas an ihrem lleben 
Manne auszusetzen hatte; eine Mitgliedsſperre mußte 
eintreten, weil man bald garnicht mehr wußte, wohin 
mit den all den enttäuſchten und unwerſtandenen Frauen. 
Bald aber wurde den braven Jugoſlawierinnen der Spaß 
zu langweilig. Und immer ſeerer wurde es im „Frauen⸗ 
ſtaat“. Um nicht alle Mitglieder abſpringen zu laſſen, 
ſann der „Vorſtand“ des löblichen Bundes auf Mittel und 
Wege, die gelangweilten Damen zu unterhalten. Und 
alſo wurde beſchloſſen, daß fie wöchentlich einmal zum 
„Rendenz-vous“ gehen dürften. Vom erſten Rendez⸗ 
vous aber kamen die Damen nie mehr in den „Frauen⸗ 
ſtaat“ zurück. 


Verde Mitglied des Roten Kreuzes! 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b, Verantwortlich für den 
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Um dieſe Zeit fanden ſich auch die beiden ungariſchen 
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Große Auswahl 
Niedrige Preiſe 
Höfliche Bedienung 


sichert der Kundschaft nur das 


Konfektions- und Warenhaus 


BEI DER .WIDZEWSKA_MANUFAKTURA” SA, 


ROKICINSKA 54. "Zufahrt milden Srassunbahnen N? 10416 


EHEN 
„SIELANKA” sen. com -,, SEL. AN KA“ 


Pabjanicka 59 Pabjanicka 59 


Großes Gartenfeſt 


zugunſten des Greilenheims und der Abtragung der Orgellchuld d. St. Matthäigemeinde 


mit religlöſer Jeier 


Geſangliche Darbietungen der Kirchenchdre zu St, Matthät „* Muſikaliſche 
Darbietungen des Poſauniſtenchors „Jubilate“ und des ſinfoniſchen 
Orcheſters „Stella“ „ Turneriſche Vorführungen d. Turnvereins „Dombrowa“ 


Große Pfandlotterie mit wertvollen Gewinnen 
Kahnfahren Scheibenſchießen — Sternſchießen Kinderumzug 


ü Eintritt: Für Erwachſene 1 Zl., Jugend u. Militär 
Eigenes Büfett! 50 Gr, Jugend im ſchulpflichtigen Alter — frei Eigene Konditoret! 
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— 
Ruooır Ros MER }°%2,Wölczanska 129 
empfiehlt die Farbwaren ⸗ 


zu Konkutrenzpteiſen Handlung 


B ſchnell⸗ u. harttrocknenden Holsbeisen F 
engl. Seinöl«Fients für das Runſthandwerk 
E Lerpentin und den Hausgebrauch A 
ine u. ausländiſche Stoſſ⸗Sarbon 
N Hochglanzemaillen zum häuslichen Warm R 
Subbodenladfarden und Naltfärben 
Z reiientige Leder⸗Jarben 8 
Oel⸗Farben 5 Belitan » Stoffmalfarben 
I in allen Tönen 20 9 Pinfel ſowie ſämtliche E 
N Bafler-Garben en Schul, Künftler und N 
für alle Zwecke Oele Malerbedarfs- Artikel 
n 


Matulatur 


(alte Zeitungen) 
40 Groſchen für das Kilo 


verkauft die „Lodzer Volkszeitung“ 
Petrtfauer 109 


Drahtzäune, an .umen 


zu Jehe heraßgefehten Preifen 


| Added 


empfiehlt die dene 


Rudolf jung, Lödz 


Wölczasska 151, Tel. 128.97 
Gegründet 1894 Gegründet 1894 


Aimee 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74176 
1 Ecke Konernika 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Corso 


Legjondw 2/4 


Kino im Garten Heute und folgende Tage | heute und folgende Tage 


Metro Adria 
Przejazd 2 


Heute und folgende Tage 


0080 


Lodz, Petrikauer 69 
Sämtlihe 
Garnwickelmaſchinen 
für Woll und Baumwollgarne, Seide, Deinen uſtw. 
für FnäuelKreusſpulen-„Kartonwicklungen n. and. 


ein- und mehrſpindelige 
für Hand- und Motorantrieb. 


Wichtig! 
Den Herren Jabrikmeiſtern 
und Mechanikern erteilt 
Herr Pomorski unentgelt⸗ 
lich fachmänniſchen Nat 
täglich von 17-19 Uhr 


Zeitſchriften für 
Hausſchneiderei 


Praktiſche Damen: und ſeinder⸗Mode 


(Erſcheint vierzehntägig) BL —80 
Juufirierte Wäſche⸗ und Handarb: dba 

(Vierwöchentlich) „ 90 
Mode und Wäſche (Vierwöchentlich) „„ „ 90 
Deutſche Modenzeitung (Vierzehntägig) . won 10 
Frauenfleiß (Vierwöchentlich) . „ „ „ 110 
Blatt der Hausfrau (Bierwöchentlich) e ee 


Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. 
Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 
Haus geliefert. 


Buch⸗ und Zeitichriftenvertrieb „Volkspreſſe“ 
Lodz, Petrilauer 109. 


Hunderte bandweber, Bandweberinnen 
von Kunden „ Schererinnen n Treiberinnen 


Hberzenaten dic, daß e e Tofoet ene eee We. 47 


legliche Zapezlerarbeit 2. 
Dad 
Plätze 
in 


am beiten u. bil⸗ 
ligiten bei annehm- 


baren Ratenzahlungen 
nur bei 
DOMBROWA-LODZ 
1. W E I 5 5 billig zu verkaufen. 
. 
ausgeführt wird. 


Achton Sie geuau 


auf angegebene Adreſſel eee 
==] LODOWNIA 
Das 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel, 19048 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat 
wohnungen, Restaurationen, 


Vallbuch 


mit Anleitung zur Her⸗ 
stellung einfachen und 
beſſeren Hausgebädts iſt 


im Preiſe von 90 Gros 
ſchen erhältlich in der Fleischereien etc, 
„Bollsbpreſſe“ Telephonanruf genügt. 


ieee eee 


Petrikauer 108 
und kann auch beim 
Zeitungsausträger de⸗ 

ſtellt werden. 


Hdd 
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Das Leriton 
der Geſundheit 


Ein praktiſcher Ratgeber für 
geſunde und kranke Tage. 


Glöwna 1 


A — 5600 Stichworte. 330 Bilder. 
Seute und folgende Tape | noLoRES DEL RIO —— ———— Preis 31. 7.50 
ee bort. Me. cREA z nur ni vor Ks PRESSE“ 
der Fürſt bon in dem munberfäönen Der König ut nicht "  PETRIKAUER 100. 
der des Blödſinns auf den Mund — 


mit dem dein Age en 
Komtlor 13 ois 


Unter 
falſcher Flagge 


Senſationsbrama mit Char ⸗ 
lotteSusa u. Gustav Fröhlich 


Arkadien 


mit 
Liana Haid und 
Willy Jorſt. 
Film in deutſcher Sprache. 
Nächftes Programm: 
-Jeuer an der Wolga“ 


Daradiesnogel 


Alle Aufnahmen wurden auf 
den Hawaiſchen Inſeln gemacht 
Drig. Hawaiſche Liebeslieder 
Nächſtes Programm: 
„Gott geſtern 
Beginn täglich um 4 Uhr 


Sonntags um 2 Uhr. Preiſe — 
Beginn der Vorſtellungen um der Plätze: 1.09 Zlotu. 90 Eintritt: 1.00, —.85 u. —.54 
4 Uhr, Sonnabends 2 Uhr, und 50 Groſchen. Vergün⸗ Beginn d. Vorſtellungen um 


Sonn- und Feiertags 12 Uhr ſtigungskupons zu 70 Groſchen 4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Nikolai Rimski 


in der Hauptrolle 


Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr, 
Sonntags um 12 Uhr 


mit 


Deutscher Kultur- und Dünen 
„Joriſchritt“ 


Außerdem Petelkauer Htraße 19 
Gunfimpugabe« ohen WW 8 5 a ee 


Die Bücherausgabe findet jeden Dienstag und 
Freitag von 6—8 Uhr abends ſtatt. An dieſen 


Abenden finden auch Neuaufnahmen ſtatt. 
Monatliche Leſegebühr 0.60 31, Mitglieder 0.30 Zl. | 


Sonnabend und 


